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1. Kleiner Überblick über das Jahr 2022

Es war kein leichtes Jahr, dieses 2022  – auch für die taz 
Panter Stiftung nicht. Hinter uns lag die Pandemie, we-
gen Corona hatten wir innerhalb von zwei Jahren die Ar-
beit der Stiftung neu aufstellen müssen. Diese Heraus-
forderung zu meistern, war durch die kontinuierliche 
Unterstützung unserer Spender*innen möglich. Mit 
hybriden Veranstaltungen und etlichen Neujustierun-
gen konnten wir Ende 2021 zunächst von einer Covid-
sicheren, stabilen Planung für 2022 ausgehen. 

Aber die bedrohliche Situation für Journalist*innen 
weltweit hat dann auch uns erreicht: Einem Kollegen aus 
Myanmar mussten wir zum Jahresende 2021 aus dem 
Stand eine Wohn- und Lebensmöglichkeit in Berlin ver-
schaffen. Fast gleichzeitig wurden wir mit Hunderten 
Journalist*innen konfrontiert, die aus Afghanistan ge-
flohen waren. Und gleich zu Anfang des Jahres 2022 star-
tete Putin seinen Angriffskrieg gegen die Ukraine.

Wir verfügen durch die Osteuropa-Workshops seit 
2011 über vielfältige Kontakte und ein stabiles Netzwerk 
in dieser Region. In Absprache mit der taz-Redaktion 
konnten deshalb weitreichende Aktivitäten und Unter-
stützung ins Leben gerufen werden. Kernstück war das 
Tagebuch „Krieg und Frieden“. Dreimal wöchentlich 
schrieben ukrainische, belarussische und russische Exil-
journalist*innen über ihre Alltagserfahrungen in der taz. 
Was am Jahresanfang noch undenkbar gewesen war, wur-
de schließlich im November 2022 – gegen viele Wider-
stände – erfolgreich umgesetzt: Ein gemeinsamer einwö-
chiger Workshop mit Journalist*innen aus der Ukraine, 
aus Russland und Belarus, Moldau, Armenien und 
Georgien.

Das „Tagebuch“-Projekt war übrigens kein unumstrit-
tenes Projekt, denn es firmiert unter dem Motto „Dialog 
trotz Krieg“, was nicht jede*m in dieser Situation nahelag. 
Aber es war unbestritten der Beginn einer erfolgreichen 
Spendenkampagne. Die der Aktualität verpflichteten Ak-
tivitäten haben unsere Spender*innen extrem mobili-
siert und den Bekanntheitsgrad der Stiftung erweitert. 
Allein im März 2022 konnten wir mehr als 200.000 Euro 
für die Unterstützung unserer Kolleg*innen in Osteuropa 
organisieren. Zudem hat das Auswärtige Amt aufgrund 
der aktuellen politischen Situation für zwei Jahre etwa 
180.000 Euro Förderung für die Osteuropa-Projekte der 
Stiftung bewilligt. Mit Blick auf dieses so erfolgreiche 
Spendenjahr 2022 hat das Kuratorium beschlossen, sechs 
Medien in den postsowjetischen Ländern mit einer Ein-
malzahlung von jeweils 25.000 Euro zu unterstützen.

Gleichzeitig sollten und wollten wir die bereits pro-
jektierten Workshops mit Journalist*innen aus Afrika, 
der Mena-Region und dem Irak planmäßig umsetzen. 
Auch galt es, die inländischen Projekte der Stiftung wei-
terzuführen und teilweise auch konzeptionell zu über-
denken. Summa summarum eine große Herausforde-
rung für das kleine Stiftungsteam. 

Es war kein leichtes, aber ein erfolgreiches Jahr mit 
mehr umgesetzten Projekte als gedacht und einem un-
erwartet hohen Spendenaufkommen von mehr als 
800.000 Euro. Mit dem Gefühl, konzeptionell und orga-
nisatorisch vieles richtig gemacht zu haben, gehen wir 
in das 15. Jahr unserer Stiftung. Ein guter Anlass, ein we-
nig Geburtstag zu feiern. Vor allem aber ein wichtiger 
Grund, weiterzumachen.

taz grafik: infotext-berlin.de
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2. Projekte und Aufgaben der Stiftung 2022

Geldakquise
Illustration: © Marén Gröschel für die taz Panter Stiftung

Osteuropa/ 
Ukrainekrieg

Sommercamp 
Generationenvertrag

Diese und weitere Projekte auf den nächsten Seiten

Im Jahr 2022 hat die taz Panter Stiftung 21  Projekte
durchgeführt und finanziert. Den Einnahmen von insgesamt 1.056.676,26  Euro

standen Kosten in Höhe von 1.295.261,40  Euro gegenüber.

2. International
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2.1. Dialog trotz Krieg

Austausch auf Augenhöhe: Seit dem Frühjahr 2022 
haben wir alle Anstrengungen darauf ausgerich-
tet, unser Netzwerk in den postsowjetischen 
Ländern zu stützen und Exilmedien zu stärken. 
Außerdem haben wir in unserem Workshop im 
Herbst 2022 Journalist*innen aus den verfeindeten 
Ländern die Möglichkeit gegeben, trotz aller 
Verwerfungen in einen Dialog zu treten. 

Illustration: Manuel Fazzini 

2.0. �Pressefreiheit und Netzwerke aufbauen 
Internationale Projekte der Stiftung 2022

	 Seit 2011 führt die taz Panter Stiftung unter dem Motto „Für unabhängigen Journalis-
mus nicht nur bei uns“ internationale Workshops durch. Neben der Förderung des journa-
listischen Nachwuchses in Deutschland will die Stiftung kontinuierlich Journalist*innen aus 
Ländern unterstützen, in denen die Pressefreiheit eingeschränkt ist. Deshalb fanden von 
2011 bis 2022 insgesamt 41 Workshops statt. Bisher konnten so über 400 Teilnehmer*innen 
aus verschiedenen Regionen der Welt erreicht werden. Unter Pandemiebedingungen haben 
wir dieses Workshop-Format auf ein hybrides Format umgestellt: Nach einer langen On-
linephase treffen sich die Teilnehmer*innen in einer Präsenzwoche in Berlin.

2. International

freitag, 11. november 2022

Itaz 🐾🐾  panterstiftung

W enn am Ende des Tages die Sonne untergeht, zwei­feln Menschen bisweilen daran, ob sie sich am 
anderen Morgen wiedersehen wer­
den. Der 24. Februar 2022 ist eine Zä­
sur: Noch vor dem Aufstehen schla­
gen die ersten russischen Raketen in 
mehreren ukrainischen Städten ein, 
der Großangriff hat begonnen. Was 
viele als Beginn der russischen In­
vasion wahrnehmen, ist jedoch nur 
die Fortsetzung eines seit nunmehr 
acht Jahren andauernden Kriegs ge­
gen das Nachbarland.Im März 2022 startet die taz Pan­

ter Stiftung ein Projekt: Tagebuch­
einträge unter dem Titel: „Krieg 
und Frieden“, die fortan regelmä­
ßig in der taz erscheinen. Die Idee 
ist, das Kriegsgeschehen und seine 
Bedeutung für den Alltag der Men­
schen aus unterschiedlichen Pers­
pektiven zu dokumentieren und pu­
blizistisch zu begleiten. 17 Jour na lis­
t:in nen sind bereit, bei dem Projekt 
mitzumachen. Sie schreiben aus der 
Ukraine, Russland, Belarus, Moldau, 
aber auch aus den baltischen Staa­
ten Estland und Lettland, den bei­
den Südkaukasusrepubliken Arme­
nien und Georgien sowie aus Kirgis­
tan in Zentralasien. Die Kol le g:in nen 
sehen sich plötzlich ganz neuen He­
rausforderungen gegenüber, denn 

dieser Krieg hat unmittelbare Aus­
wirkungen auf alle Staaten des post­
sowjetischen Raums.Um mit dem Schriftsteller Wolf­

gang Borchert zu sprechen: Unsere 
Au to r:in nen stehen „draußen vor 
der Tür“: Eine unserer Mit strei te r:in­
nen verlässt bereits 2014 die Krim, 
nachdem Russland die ukrainische 
Halbinsel annektiert hat. Ein ande­
rer Kollege entzieht sich Verfolgung 
und wachsendem Druck in der Ost­
ukrai ne, er geht in den Westen sei­
nes Landes. Zwei unserer russischen 
Teil neh me r:in nen suchen Zuflucht 
in Estland und Lettland. Ihre Gründe 
dafür sind nicht nur der Krieg gegen 
die Ukraine, sondern auch wach­
sende Repressionen gegen Anders­
denkende. Derzeit scheint es, dass 
ihnen, zumindest so lange Wladi­
mir Putin und seine Entourage an 
der Macht sind, die Tür nach Russ­
land verschlossen bleiben wird.Eine belarussische Kollegin lebt 

ebenfalls im Exil – in Georgien. 2020 
ist sie eine von Hunderttausenden, 
die nach der gefälschten Präsiden­
tenwahl am 9. August vor allem in 
der Hauptstadt Minsk wochenlang 
gegen das Regime von Alexander Lu­
kaschenko auf die Straße gehen.Heute, zwei Jahre später, sind die 

Proteste verstummt, doch das Re­
gime geht mit beispiellosem Terror 
gegen die Bevölkerung vor. Mehr 
als 1.000 Menschen sitzen als poli­

tische Gefangene in Haft, darunter 
auch zahlreiche unabhängige Jour­
na lis t:in nen. Doch für sie, und das 
nicht nur in Belarus, ist Aufgeben 
keine Option, auch wenn die Tür ge­
schlossen ist.

Die Tür öffnen, und sei es nur ei­
nen Spalt breit – dazu möchte auch 
die taz Panter Stiftung ihren Beitrag 
leisten. Will heißen: kritischen Au­
to r:in nen eine Plattform geben, da­
mit ihre Stimmen gehört werden – 
auch hier.

In der ersten Novemberwoche öff­
net die taz Panter Stiftung in Berlin 
die Türen für ihre Au to r:in nen aus 
Osteuropa. Die persönliche Begeg­
nung soll die Chance bieten, allen 
Widrigkeiten zum Trotz Kommuni­
kationskanäle über Ländergrenzen 
hinweg offen zu halten.14 Jour na lis t:in nen folgen die­

ser Einladung. Und sie nutzen diese 
Chance: Es wird diskutiert, ge­
stritten, um Worte gerungen, und 
manchmal knistert auch die Luft. 

Doch am Ende steht die Erkenntnis: 
Wir können und wollen miteinan­
der reden. Themen gibt es genug. 
Wie blicken wir auf den Krieg? Wie 
können wir als Jour na lis t:in nen ar­
beiten angesichts einer Situation, die 
es kaum zuzulassen scheint, unpar­
teiisch zu bleiben. Vor allem dann 
nicht, wenn die Auswirkungen die­
ses Kriegs tagtäglich hautnah am ei­
genen Leib spürbar sind. In dieser Ausgabe der taz er­

scheint eine achtseitige Sonderbei­
lage, die alle gemeinsam gestaltet ha­
ben. Auch sie ist ein Ergebnis dieses 
Workshops. Das alles ist keine Selbst­
verständlichkeit in Zeiten des Kriegs, 
wo Zwietracht und Hass immer mehr 
die Oberhand gewinnen und ein Aus­
tausch kaum noch möglich erscheint. 
Dennoch kann er gelingen.Genau deshalb gilt es weiterzuma­

chen. Dieser Workshop, den das Aus­
wärtige Amt gefördert hat, ist nur 
der Anfang. Weitere müssen folgen. 
Denn selbst wenn die Waffen schwei­
gen, wird dieser Krieg noch lange 
nicht zu Ende sein. Wir sind aufge­
fordert, immer wieder an die Tür zu 
klopfen, mal leise, mal laut, aber im­
mer hörbar. Irgendwann werden wir 
sie öffnen. Oder vielleicht ganz aus 
den Angeln heben …

Tigran Petrosyan ist Leiter der Ost europa-Projekte der taz Panter Stiftung

Die Türen offen halten
Vierzehn Jour na lis t:in nen aus sechs Ländern der ehemaligen Sowjetunion treffen sich auf 

Einladung der taz Panter Stiftung in Berlin. In Zeiten von Russlands Krieg gegen die Ukraine ist 

das kein Selbstgänger. Doch der Austausch gelingt. Das ist ein Ansporn, um weiterzumachen

Die Tür öffnen – dazu möchte auch die taz Panter Stiftung ihren Beitrag leisten

Von Tigran Petrosyan

Illustration: Manuel Fazzini
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Teil neh me r:in nen des Workshops:Rostyslav AverchukAlexandr BabakovXenia BabichJanka BelarusMaria BobylevaDaniela CalmîșOlga DeksnisSandro GvindadzeRoman HubaOlga LizunkovaAnastasia MagasowaSona MartirosyanTatjana MilimkoAlexey SchischkinRedaktion: Barbara Oertel, Tigran Petrosyan
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Petrosyan (Hg.): „Krieg und Frieden. Ein Tagebuch“.   taz Panter Stiftung & edition.

foto Tapeta_flug schrift. Berlin 2022, 144 Seiten, 10 Euro.  
Die Einnahmen aus diesem Sammelband gehen an die  taz Panter Stiftung für  ihre Ost europa-Projekte.
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November 2022 
Teilnehmer*innen des 
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2. International

Den ersten Osteuropa-Workshop führte die taz Pan-
ter-Stiftung 2011 mit sieben Medienmacher*innen aus 
Belarus durch, einem Land, in dem bereits damals 
schwere Menschenrechtsverletzungen an der Tagesord-
nung waren. In den nächsten Jahren folgten mehr als ein 
Dutzend weitere Workshops – sei es in Berlin, Tbilissi, 
Sarajevo, Charkiw oder Budapest. Viele der Panter-Alum-
nis aus dieser Anfangszeit sind heute in wichtigen Posi-
tionen zu finden und geben ihr Wissen als Multiplikato-
ren an jüngere Kolleg*innen weiter.

Durch Russlands Angriffskrieg auf die Ukraine, der 
im Februar 2022 begonnen und die Sicherheitsarchitek-
tur eines ganzen Kontinents aus den Angeln gehoben 
hat, wurde sicher die Beziehung zwischen Russ*innen 
und Ukrainer*innen auf Generationen hinaus vergiftet. 
Dennoch ist es der taz Panter Stiftung gelungen, im No-
vember 14 Journalist*innen aus sechs Nachfolgestaaten 
der Sowjetunion eine Woche in Berlin zusammen an ei-
nen Tisch zu bringen. Darunter waren auch zwei Russin-
nen aus Moskau und Sankt Petersburg, die über die Tür-
kei ausreisen konnten.  Im Übrigen sind es die Alumnis 
der taz Panter Stiftung, die mittlerweile die taz-Bericht-
erstattung in Zusammenhang mit dem Ukrainekrieg 
entscheidend mitgestalten.

Nach einer Reise nach Riga und dem Besuch des Me-
dia Hub Riga, bei dem Exiljournalist*innen aus allen 
postsowjetischen Ländern untergebracht sind, haben 
wir unterschiedlichste Sofortmaßnahmen ergriffen: Mit 
10.000 Euro und über die Organisation N-Ost finanzier-

Sofortmaßnahmen ab März 2022:
•	 10.000 Euro für Helme und  

Schutzwesten für Journalist*innen  
an N-Ost 

•	 10.000 Euro für Aufbau einer 
Redaktion mit Exilukrainer*innen 
mit Katapult

•	 60.000 Euro an ukrainische, belarussische und 
exilrussische Medien

Workshop November 2022 in Berlin 
•	 mit Teilnehmer*innen aus Russland, der Ukraine, 

Moldau und Armenien, Georgien
•	 Projektleitung Tigran Petrosyan, unterstützt von 

der Auslandsredaktion der taz: Barbara Oertel, 
Ressortleitung, Gemma Terés Arilla, stellvertre-
tende Ressortleitung, und Gaby Coldewey

Die Kosten für den Workshop betragen 
43.888,74 Euro, die Stiftung trägt 
20.888,74 Euro.
Kooperationspartner ist das 
Auswärtige Amt

Zahlen & Fakten

te die Stiftung Schutzausrüstung, also buchstäblich 
Helme und schusssichere Westen für Journalist*innen, 
die von der Ukraine aus berichteten. Weiterhin ent-
schieden wir uns zu einer klassischen humanitären 
Hilfe: Mit 10.000 Euro unterstützen wir ehemalige 
Workshop-Teilnehmer*innen und ihre Familien aus 
der Ukraine, Belarus und Russland. 

Und als dritte strukturelle Sofortmaßnahme förder-
te die Stiftung das Medium Katapult mit Sitz in Bran-
denburg. Dort wurde eine Redaktion mit ukrainischen 
Journalist*innen aufgebaut, die schon früher aus ihrer 
Heimat geflohen waren und nun in Deutschland leben. 
Aus dieser Anfangsphase ist eine kontinuierliche Un-
terstützung des Exilmediums Meduza mit Sitz in Lett-
land hervorgegangen. Die wichtige Arbeit des englisch- 
und russischsprachigen Portals wurde von der Stiftung 
mit 20.000 Euro gefördert. Seit Januar 2023 wurde Me-
duza in Russland komplett verboten. Seit März präsen-
tiert die taz deshalb auch eine wöchentliche Auswahl 
von Texten unter dem Titel „Unser Fenster nach Russ-
land“ auf taz.de.

Link 
taz.de/meduza

Barbara Oertel

Gemma Terés Arilla

Gaby Coldewey

Tigran Petrosyan

https://taz.de/Das-taz-Sommercamp-2021/!172826/ 
http://taz.de/meduza


7

2. International

2.2. Das „Tagebuch“-Projekt

Wie dem Krieg gegen die Ukraine journalistisch 
begegnen? Die taz entschied, denjenigen eine 
durchaus subjektive Stimme zu geben, die vom 
Kriegsgeschehen unmittelbar betroffen sind. Als 
Nebeneffekt wurde schnell klar, welche Hilfe der 
verfolgte unabhängige Journalismus von der 
Stiftung benötigte.

Bereits im März 2022, also nur wenige Wochen nach 
Kriegsbeginn,  startete die taz Panter Stiftung das Tage-
buch-Projekt „Krieg und Frieden“. Die Idee, die bei einer 
Kuratoriumssitzung von Elke Schmitter entwickelt wur-
de, ist einfach und kompliziert zugleich: Ehemalige Teil-
nehmer*innen aus den Osteuropa-Workshops begleiteten 
das Kriegsgeschehen mit persönlichen Tagebucheinträ-
gen in einem Blog der taz. Sie berichteten über den Alltag 
der Menschen im Krieg und über die sich täglich verän-
dernden Bedingungen für die Journalist*innen. Es zeigte 
sich schnell, dass die Texte gerade durch die subjektive 
Herangehensweise ihre Gültigkeit über die Entstehungs-

Projektzeitraum: Seit März 2022 erscheinen  
3-mal wöchentlich Tagebücher in der Print- und 
Onlineausgabe der taz
•	 Buchveröffentlichung: September 2022 
Projektleitung: Tigran Petrosyan, Mitarbeit und 
Übersetzungen: Gaby Coldewey
Kosten des Projektes bis Dezember 2022: 
53.635,26  Euro

Zahlen & Fakten

zeit hinaus behalten. Die Frontverläufe ändern sich, die 
Fragen, wie das Weiterleben im Krieg und nach dem Krieg 
möglich ist, bleiben davon unberührt. 

Bald waren rund 140 Tagebucheinträge erschienen – 
aus der Ukraine, Russland, Belarus, Moldau, aber auch 
aus den baltischen Staaten Estland und Lettland, den 
Südkaukasusrepubliken Armenien und Georgien sowie 
aus Kirgistan und Kasachstan in Zentralasien. Die Kol-
leg*innen dort sahen sich plötzlich ganz neuen Heraus-
forderungen ausgesetzt, denn der Krieg in der Ukraine 
hat unmittelbare Auswirkungen auf alle Staaten des 
postsowjetischen Raumes. 

Das Tagebuchprojekt „Krieg und Frieden“ wurde 
möglich dank der zahlreichen Spender*innen, deren fi-
nanzielle Unterstützung das Alltagsleben der dortigen 
Journalist*innen erleichtert. Ein Teil der Tagebücher 
wurde im September 2022 in Kooperation mit dem Ver-
lag edition.fotoTAPETA in einem Sammelband veröf-
fentlicht. Veranstaltungen zur Buchhvorstellung fanden 
in Stuttgart, Bremen und Berlin statt.

Link zum Artikel: 
https://taz.de/Kolumne-Krieg-und-Frieden/!t5839531/
unter www.taz.de/KriegFrieden

 „Dieses Buch soll aufzeigen, welchen Anteil die 

Politik Berlins an den unguten Entwicklungen im 

Osten Europas hatte, in Warschau, in Kiew und in 

Moskau. Oft handelt es sich dabei keineswegs um 

Entscheidungen der operativen Politik, sondern 

um Missverständnisse, um fehlende  Klarstellungen. 

Oder sogar um unangemessene Gesten, um das 

Ignorieren nationaler Empfindlichkeiten. Doch die 

 tieferen Ursachen liegen jenseits der politischen 

Ebene, nämlich in historischen Erfahrungen und 

kulturellen Unterschieden.“
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KRIEG UND FRIEDEN 
Ein Tagebuch

www.edition-fototapeta.eu

 ISBN 978-3-949262-16-6

edition.fotoTAPETA____Flugschrift 

Buchvorstellung und Diskussion
‚Krieg und Frieden‘ 

Gäste
Anastasia Magazowa Autorin des Buches und  

Ukraine Korrespondentin taz

Tigran Petrosyan ist Herausgeber des Tagebuchs 

Gaby Coldewey Übersetzerin 

Konny Gellenbeck Vorstand der taz Panter Stiftung

ModerationSusanne Stiefel Redaktionsleiterin  

KONTEXT Wochenzeitung
Wann Dienstag, 6. Dezember, um 19 Uhr, 

im Stuttgarter Theaterhaus, 

Siemensstraße 11, 70469 Stuttgart

Für Anmeldungen schicken Sie uns bitte eine 

E-Mail an: panter-veranstaltung@taz.de

 „Dieses Buch soll aufzeigen, welchen Anteil die 

Politik Berlins an den unguten Entwicklungen im 

Osten Europas hatte, in Warschau, in Kiew und in 

Moskau. Oft handelt es sich dabei keineswegs um 

Entscheidungen der operativen Politik, sondern 

um Missverständnisse, um fehlende  Klarstellungen. 

Oder sogar um unangemessene Gesten, um das 

Ignorieren nationaler Empfindlichkeiten. Doch die 

 tieferen Ursachen liegen jenseits der politischen 

Ebene, nämlich in historischen Erfahrungen und 

kulturellen Unterschieden.“
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2.3. Kleine Aktionen machen den Unterschied

2.3.1. DIE FOTOAKTION „FOTOGRAF AUS SANKT PETERSBURG“

Dieses Foto wurde von einem Fotografen, der aus Sicher-
heitsgründen anonym bleiben muss, der taz angeboten: 
Russische Sicherheitskräfte übermalen auf dem Fluss 
Moika in Sankt Petersburg den Schriftzug „Kein Krieg“. 
Ein Spender meldete sich mit der Idee, dass er das Foto in 
limitierter Auflage (10 Stück) einrahmen lassen würde 
und wir es für eine Spendenaktion nutzen können. Auf 
unseren Aufruf hin meldeten sich weit mehr als 10 Inte-
ressent*innen: 62 Menschen wären bereit gewesen, 
1.000 Euro für das Foto zu zahlen. Auf Umwegen erhielt 
der Fotograf 10.000 Euro Unterstützung. Sein Foto ist in-
zwischen auch an anderer Stelle veröffentlicht worden, 
u. a. im Magazin Kulturwerk des bbk Berlin. Aufgrund der 
großen Nachfrage haben wir das Motiv noch einmal in 
einer Auflage von 500 Stück als Plakat gedruckt, um es 
auch gegen eine kleinere Spende abgeben zu können. 
Auch dieser Plakatdruck wurde von Spender*innen 
finanziert.

Zahlen & Fakten

•	 10 Bilder werden gerahmt 
•	 Finanzierung durch einen Spender 
•	 es melden sich 62 Interessent*innen
•	 Druck von 500 Plakaten für Spender*innen

Der russische Fotograf aus Sankt Petersburg, 
der anonym bleiben muss, erhält über Umwege 
10.000 Euro.

Gesamtkosten des Projektes: 10.381,58 Euro

Auf das Eis des Flusses Moika in Sankt Petersburg haben russische Kriegsgegner*innen den Schriftzug «Нет 
войне» („Nein zum Krieg“) geschrieben. Russische Sicherheitskräfte übermalen den Slogan mit türkiser Farbe.
Sankt Petersburg, 6. März 2022, russisch-ukrainischer Krieg, Fotograf: Anonymous

	 Innerhalb einer dynamisch an den aktuellen Ereignissen orientierten Hilfsaktion 
tauchen oft „kleine Ideen“ auf, die zu verfolgen letztlich den großen Unterschied für die 
Unterstützer*innen der taz Panter Stiftung machen. Unsere Fotoaktion „Kein Krieg“ oder 
die „Wortspende“ in der taz sind dafür beispielhaft.
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2.3.2. DIE „WORTSPENDE“

2.3.3. DIE SONDERSEITEN DER „NOVAYA GAZETA“

Auf zwei taz-Seiten in ukrainischer, russischer und deut-
scher Sprache haben wir Statements von Spender*innen 
veröffentlicht. Einerseits, um den schreibenden Journa-
list*innen in der Kriegsregion Mut zu machen, und an-
dererseits, um Spender*innen, die kein oder nur wenig 
Geld zur Verfügung haben, ebenfalls die Möglichkeit zu 
geben, Teil der unterstützenden Maßnahmen zu sein. Es 
haben sich Hunderte gemeldet, veröffentlicht werden 
konnte nur ein kleiner Teil der vielen Wortspenden.

Liebe Leserinnen und Leser,Menschen sind Sprachtiere, die ohne Resonanz nicht leben können. 

Kein Gespräch, keine Diskussion, kein Dialog, keine Demokratie 

kann ohne Resonanz entstehen. Auch Journalismus lebt davon: vom 

Feedback des Publikums auf die Angebote der Medien. Das gilt ganz 

besonders für existenzielle Situationen wie den Krieg in der Ukraine. 

Mutige ukrainische, russische und belarussische Jour na lis t:in­

nen berichten seit Beginn des Krieges für die taz. Ein Teil von 

ihnen hat sich in Workshops der taz Panter Stiftung kennengelernt. 

Sie schreiben Printartikel und Onlinetagebucheinträge unter taz.de/

KriegFrieden. Sie wollen nicht weg, sie wollen standhalten und der 

Welt zeigen, was hier passiert. Diese Berichterstattung durch Ein-

heimische aus den drei Ländern ist – soweit wir wissen – einmalig in 

der deutschen Medienlandschaft und ein äußerst kostbarer Schatz. 

Vor diesem Hintergrund kam die taz Panter Stiftung auf die Idee, 

diesen tapferen Kol le g:in nen „Wortspenden“ zu schicken. Sie bat 

taz-Lesende, ein oder zwei Sätze der Solidarität aufzuschreiben, die 

ihnen den Rücken stärken. Die Resonanz war riesig: In kurzer Zeit 

trafen über 600 Wortspenden ein. Wir haben einen repräsentativen 

Teil davon ausgewählt und ins Ukrainische und Russische überset-

zen lassen, um sie ihnen zu übermitteln. Wir sind selbst berührt und 

überwältigt von den wunderbaren Wortspenden. Lesen Sie selbst. 

Ihre Ute Scheub,Mitglied des Kuratoriums der taz Panter Stiftung

Шановна аудиторія TAZлюди — це мовні істоти, які не можуть жити без резонансу. 

Без нього неможливі жодна розмова, жодна дискусія, жодний 

діалог, жодна демократія. Журналістика також ґрунтується на 

резонансі: вона залежить від зворотної реакції аудиторії на те, що 

пропонують ЗМІ. Особливо це стосується таких екзистенційних 

ситуацій як війна в Україні.Від початку війни матеріали для ТАZ створювали мужні українські, 

російські та білоруські журналіст-к-и. Деякі з них познайомилися 

на майстеркласах Фонду «ТАZ Пантер». Вони розміщували свої 

друковані статті та онлайн-щоденники на платформі taz.de/

KriegFrieden. Ці люди не хочуть залишати своїх позицій, вони 

готові тримати стрій і показувати світові, що там відбувається. Ці 

репортажі місцевих мешканців із трьох країн є – наскільки нам 

відомо – унікальним явищем німецького медійного ландшафту 

та його надзвичайно цінним скарбом.З огляду на це у Фонду «ТАZ Пантер» виникла ідея передати 

нашим відважним колегам «словесні пожертви». Читачів ТАZ 

попросили написати для них кілька рядків солідарності й підтримки. 

Реакція була величезна: за короткий час надійшло понад 600 

словесних пожертв. Ми відібрали з них репрезентативну частину 

і переклали їх українською та російською мовами, щоб надіслати 

нашим журналістам. Ми теж зворушені й приголомшені цими 

чудовими словесними пожертвами. Ви самі можете у цьому 

переконатися.
Щиро ваша, Уте ШойбЧлен Опікунської ради Фонду «ТАZ Пантер».

Уважаемая аудитория TAZлюди – это языковые существа, которые не могут жить без 

резонанса. Без него невозможны ни разговор, ни дискуссия, ни 

диалог, ни демократия. Журналистика также основывается на 

резонансе: она зависит от обратной реакции аудитории на то, что 

предлагают СМИ. Особенно это касается таких экзистенциальных 

ситуаций как война в Украине.С начала войны материалы для ТАZ создавали мужественные 

украинские, российские и беларусские журналисты. Некоторые 

из них познакомились на мастер-классах Фонда «ТАZ Пантер». 

Они размещали свои печатные статьи и онлайн дневники на 

платформе taz.de/KriegFrieden. Эти люди не хотят оставлять 

свои позиции, они готовы держать строй и показывать миру, что 

там происходит. Эти репортажи местных жителей из трех стран 

– насколько нам известно – являются феноменом немецкого 

медийного ландшафта и его чрезвычайно ценным сокровищем.

Учитывая это, у Фонда «ТАZ Пантер» возникла идея передать 

нашим отважным коллегам «словесные пожертвования». 

Читателей ТАZ попросили написать для них несколько строчек 

солидарности и поддержки. Реакция была огромна: за короткое 

время поступило более 600 словесных пожертвований. Мы 

отобрали из них репрезентативную часть и перевели их на 

украинский и русский языки, чтобы отправить нашим журналистам.  

Мы тоже тронуты и ошеломлены этими чудесными словесными 

пожертвованиями. Вы сами можете в этом убедиться.

Искренне ваша,Уте ШойбЧлен Попечительского совета Фонда „ТАZ Пантер“.

Ganz stark! So ein Mut. Die Welt muss wissen, was da vor sich 

geht!!!“ Ole Friedrichs, HamburgDanke für alles, was Ihr tut. Freiheit für das Wort! Rolf Brombach, 

Nordrhein­Westfalen
Mit Ihren Berichten zeigen Sie, wie vielfältig das Leid der vom Krieg 

betroffenen Menschen ist. Auf diese Weise bekommen die Opfer 

ein Gesicht und werden nicht nur unter einer Zahl subsumiert. Der 

Krieg hat so viele schreckliche Facetten, ich könnte darüber nicht 

berichten. Rüdiger Schmitz, Regesbostel
Liebe JournalistInnen, ich bewundere Ihren Mut und Ihre 

Bereitschaft, für die Pressefreiheit Ihr Leben aufs Spiel zu setzen. 

Sabine Sswat, DiemardenМein Mann und ich bewundern Ihren Mut und Ihre geistige Kraft. 

Danke für Ihre Berichte, damit die Welt begreift, was Krieg 

bedeutet. Dominique Telscher, IngelheimWir brauchen freie Informationszugriffe, gerade jetzt von starken 

Journalist:innen aus Osteuropa für die Welt. Danke.  

Jochim Geier, HamburgDanke, dass Sie der Wahrheit unter schwierigsten Bedingungen 

eine Stimme geben. Gabriele Weber, Berlin
Meine Solidarität, meinen Dank, meinen Respekt den Mutigen, die 

uns unverstellte Einblicke und Informationen aus großer Gefahr 

überbringen. Haytham Bustani , Bad  Wimpfen

Сильно! Така мужність. Світ має знати, що там відбувається!!!“ 

Оле Фрідріхс Гамбург 
ДЯКУЮ ЗА ВСЕ, ЩО ВИ РОБИТЕ. СВОБОДА СЛОВУ! Рольф 

Бромбах, Північна Рейн-Вестфалія
    
Своїми репортажами ви показуєте, наскільки різноманітними є 

страждання людей, що постраждали від війни. Таким чином 

жертви стають видимими, а не просто зараховуються до певної 

кількості. Війна має стільки жахливих граней,  я не міг би про 

таке розповідати. Рюдігер Шмітц, Регесбостель
Шановні журналістКи, я захоплююся вашою сміливістю й 

готовністю ризикувати своїм життям заради свободи преси. 

Сабіна Сват, Дімарден   
Ми з чоловіком захоплюємося вашою мужністю і духовною 

силою. Дякуємо за ваші репортажі, щоб світ зрозумів, що 

означає війна. Домінік Тельшер, Інгельхайм

  
Нам потрібен вільний доступ до інформації, особливо зараз від 

сильних журналістів -ок зі Східної Європи для всього світу. 

Спасибі. Йохім Ґайєр, ГамбургДякуємо за те, що ви за найскладніших обставин проголошуєте 

правду. Ґабріель Вебер, БерлінМоя солідарність, моя подяка, моя повага сміливцям, які 

передають нам неупереджене розуміння та інформацію з 

великої небезпеки. Гейтем Бустані/Бад-Вімпфен
Нам нічого не коштує зробити синьо-жовте обрамлення 

Сильно! Такое мужество.  
Мир должен знать, что там происходит!!! 

Оле Фридрихс ГамбургСПАСИБО ЗА ВСЕ, ЧТО ВЬІ ДЕЛАЕТЕ. СВОБОДА СЛОВУ! 

Рольф Бромбах, Северная Рейн-Вестфалия
Своими репортажами вы показываете, насколько 

разнообразны страдания людей, пострадавших от войны. 

Таким образом, жертвы становятся видимыми, а не просто 

причисляются к определенному количеству. У войны есть 

столько ужасных граней, я не смог бы об этом рассказывать. 

Рюдигер Шмитц, РегесбостельУважаемые журналисты, я восхищаюсь вашей смелостью и 

готовностью рисковать своей жизнью ради свободы печати. 

Сабина Сват, ДимарденМы с мужем восхищаемся вашей смелостью  и духовной силой. 

Спасибо за ваши репортажи, чтобы мир понял, что значит 

война. Доминик Тельшер, ИнгельхаймНам нужен свободный доступ к информации, особенно сейчас 

от сильных журналистов из Восточной Европы для всего мира. 

Спасибо. Йохим Гайер, ГамбургСпасибо за то, что вы в самых сложных обстоятельствах 

провозглашаете правду. Габриэль Вебер, Берлин
Моя солидарность, моя благодарность, мое уважение 

смельчакам, которьіе приносят нам непредвзятые понимание и 

информацию из большой опасности. Хэйтем Бустани/Бад-

Вимпфен

Aktion 

Denjenigen eine Stimme zu geben, die gegen 
Unterdrückung und Verfolgung kämpfen, ist ein 
wichtiges Ziel der taz Panter Stiftung. Wer sich 
für eine freie Presse engagiert, muss gelegentlich 
auch aushalten, dass nicht alles, was gesagt 
oder geschrieben wird, der eigenen Überzeu-
gung entspricht. Das gilt auch für uns. 

Die Novaya Gazeta ist Russlands älteste unabhängige 
Publikation. Nach Beginn des Angriffskrieges gegen die 
Ukraine wurde sie verboten, das Redaktionsteam muss-
te das Land verlassen.  Als sich am 9. Mai 2022 zum 
77. Mal der Sieg der Roten Armee über Nazideutschland 
jährte, feierte das Putin mit einer großen Militärparade 
auf dem Roten Platz in Moskau. Um der staatlichen 
Propaganda etwas entgegenzusetzen und den unab-
hängigen Journalismus in der Region zu stärken, veröf-
fentlichte die taz zum Jahrestag Sonderseiten, die aus-
schließlich von der russischen Redaktion der Novaya 
Gazeta zusammengestellt worden waren. Die Texte er-
schienen auf Russisch, Ukrainisch und Deutsch. 

Diese Ausgabe entstand auf Initiative der taz Panter 
Stiftung. Die redaktionelle Hoheit abzugeben, war ein 
Wagnis. Die Sonderseiten transportierten auch um-
strittene Inhalte. Nicht zuletzt deshalb hatten sie einen 
hohen Aufmerksamkeitswert. Bis ins Jahr 2023 gibt es 
weitere Kooperationen mit der Novaya Gazeta und 
auch mit dem russischen Exilmedium Meduza.
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Editorial 

Wegen des Krieges und der Zensur musste die russi-

sche Zeitung Nowaja Gaseta ihre Veröffentlichungen 

einstellen – zum ersten Mal seit 1995.

Am 7. April wurde der Chefredakteur der Zeitung, der 

Friedensnobelpreisträger Dmitri Muratow, in Moskau 

attackiert. Die Angreifer wurden gefasst, aber die rus-

sischen Behörden werden sie nicht juristisch belangen. 

Der Journalistenberuf ist in Russland praktisch verbo-

ten, die russische Gesellschaft durch Hass und Denun-

ziantentum vergiftet. Wir, das Team der Novaya Ga-

zeta Europe, haben das Land verlassen, um unsere Ar-

beit fortsetzen zu können und denjenigen eine Stimme 

zu geben, die den Krieg niemals akzeptieren und nie un-

terstützen werden. Wir wissen, dass es Millionen von 

uns gibt, auf beiden Seiten der Grenze, die jetzt wie-

der durch Europa geht. Menschen, die sich auf Rus-

sisch gegen den Krieg aussprechen – das sind unsere 

Leser und Autoren.

Die proeuropäischen und proukrainischen Russen, 

die in ihrer Heimat mit der ständigen Angst vor Verhaf-

tungen leben oder im Exil außerhalb Russlands, ohne 

Arbeit und Zuhause – sie haben jetzt ein bisschen Zeit, 

zu jammern und zu klagen. Alle unsere Gedanken sind 

bei den Ukrainern. Wir wissen um die moralische Ver-

pflichtung, die wir gegenüber den Menschen in der Uk-

raine haben.

Als Bürger des Aggressorstaates müssen wir alles in 

unserer Macht Stehende tun, um den Krieg zu stoppen. 

Die russische Gesellschaft ist noch zu schwach, um Pu-

tin durch Massenproteste aufzuhalten.

Aber es ist unsere journalistische Pflicht, so vielen 

Russen wie möglich wahrheitsgemäße Informationen 

über diese Katastrophe zu liefern, die der russische Prä-

sident Wladimir Putin über die Ukraine, Russland und 

ganz Europa gebracht hat. Die Novaya Gazeta ist zu-

allererst die Idee von einer Zeitung, die nicht von der 

russischen Zensur kontrolliert wird und die Wahrheit 

schreibt. Diese Idee darf nicht zerstört werden.

Kirill Martinow,  

Chefredaktuer der Novaya Gazeta Europe

Из-за войны и военной цензуры российская “Новая 

газета“ была вынуждена приостановить публикации, 

впервые с 1995 года. 7 апреля главный редактор газеты 

Дмитрий Муратов, лауреат Нобелевской премии 

мира, подвергся атаке в Москве. Исполнители этого 

преступления найдены, но российские власти не 

преследуют их по закону. Профессия журналиста в 

России фактически запрещена, общество отравлено 

ненавистью и доносами. Мы, команда “Новой 

газеты. Европа“, покинули страну для того, чтобы 

продолжить нашу работу и стать голосом россиян, 

которые никогда на примут войну, никогда не 

поддержат ее. Мы знаем, что нас миллионы по обе 

стороны границы снова разделенной Европы. Люди, 

выступившие против войны на русском  языке – это 

наши читатели и авторы.

У проевропейских и проукраинских россиян, 

оказавшихся под угрозой тюремного заключения 

на родине или в изгнании за пределами России, 

без работы и дома, сейчас немного времени, чтобы 

жаловаться. Все наши мысли с украинцами, мы 

знаем, что у нас есть моральное обязательство 

перед народом Украины. Как граждане страны-

агрессора мы должны сделать все, что в наших 

силах, для того, чтобы остановить войну. Российское 

общество пока слишком слабо, чтобы остановить 

Путина при помощи массовых протестов. Наш 

профессиональный долг – дать максимальному 

числу россиян правдивую информацию о катастрофе, 

которую приготовил для Украины, России и всей 

Европы президент Путин. “Новая газета“ – это в 

первую очередь идея газеты, неподконтрольной 

российской цензуре и говорящей правду. Идею 

нельзя уничтожить.

Кирилл Мартынов,  

главный редактор “Новой газеты. Европа“

Через війну та військову цензуру російська “Нова 

газета“ була змушена припинити публікації, вперше з 

1995 року. 7 квітня головний редактор газети Дмітрій 

Муратов, лауреат Нобелівської премії миру, зазнав 

нападу в Москві. Виконавці цього злочину знайдені, 

але російська влада не намагається притягнути їх до 

юридичної відповідальності. Професія журналіста в 

Росії насправді перебуває під забороною, суспільство 

отруєне ненавистю та доносами. Ми, команда „Нової 

газети. Європа“, залишили країну для того, щоб 

продовжити нашу роботу і стати голосом росіян, які 

ніколи не приймуть війну, ніколи не підтримають її. 

Ми знаємо, що нас мільйони по обидва боки кордону 

знову розділеної Європи. Люди, які виступили проти 

війни російською мовою – це наші читачі та автори.

У проєвропейських та проукраїнських росіян, які 

опинилися під загрозою ув‘язнення на батьківщині 

або у вигнанні за межами Росії, без роботи та дому, 

зараз обмаль часу, щоб скаржитися. Всі наші думки 

з українцями, ми знаємо, що у нас є моральне 

зобов‘язання перед народом України. Як громадяни 

країни-агресора ми маємо зробити все, що в наших 

силах, аби зупинити війну. Російське суспільство 

наразі занадто слабке, щоб зупинити Путіна за 

допомогою масових протестів. Наш професійний 

обов‘язок – дати максимальній кількості росіян 

правдиву інформацію про катастрофу, що її 

приготував для України, Росії та всієї Європи 

президент Путін. „Нова газета“ – це насамперед ідея 

газети, що не є підконтрольною російській цензурі 

та говорить правду. Ідею не можна знищити.

Кирілл Мартинов,  

головний редактор „Нової газети. Європа“

Novaya Gazeta Europe in der taz

Am 9. Mai jährt sich zum 77. Mal der Sieg 

der Roten Armee im „Großen Vaterländi-

schen Krieg“ über Nazideutschland. Diesen 

Tag begeht  Russland stets mit einer großen 

Parade auf dem Roten Platz in Moskau. 

Doch was hat der Kreml in diesem Jahr zu 

feiern? Seit dem 24. Februar 2022 führt 

Moskau einen Angriffskrieg gegen die 

Ukraine. Der Kampf tobt aber auch an der 

Heimatfront: Opfer sind auch die unabhängi-

gen Medien, die immer noch versuchen, der 

staatlichen Propaganda etwas entgegenzu-

setzen. Auch eine der letzten Bastionen des 

unabhängigen Journalismus, die Nowaja 

Gaseta, ist von diesen Repressionen 

betroffen.

Auf Initiative der taz Panter Stiftung liegt 

dieser Ausgabe der taz eine Sonderbeilage 

mit Texten der Novaya Gazeta Europe bei 

– auf Deutsch, Russisch und Ukrainisch. 

Tigran Petrosyan

Impressum:

Projektleitung: Tigran Petrosyan

Redaktion: Barbara Oertel

Übersetzung: Barbara Oertel, Gaby 

Coldewey, Іryna Andriyenko-Friedrich

Korrektur: Stefan Mahlke

Fotoredaktion: Erik Irmer

Layout: Sonja Trabandt

Illustration: Katja Gendikova

Die Artikel geben nicht unbedingt die 

Meinung der Redaktion wieder.

Редакционная статья

ВІД РЕДАКЦІЇ

Sonderseiten am 21. April in der taz –  
Kosten 609,50 Euro

Novaya Gazeta Europe 
Zwölf Sonderseiten im Mai 2022 in der taz –  
Kosten: 5.924,45 Euro 
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2.4. Kampagne zur Unterstützung von russischen Exilmedien, Medien 
aus der Ukraine und aus Belarus

Auch wir haben in diesem Jahr viel dazugelernt. Unsere 
Spendenkampagne für die unabhängigen Medien in 
Osteuropa hatten wir zunächst mit einer weinenden Ma-
troschka illustriert. Was wir nicht wussten: Die Mat-
roschka ist das Sinnbild des russischen Imperialismus – 
ein Fauxpas, der zunächst mehr spaltete als einte. Umso 
mehr richteten wir danach alle Anstrengungen darauf, 
ukrainische, exilrussische und belarussische Medien ge-
meinsam für unsere Kampagne zu gewinnen. 

Bereits im September 2022 konnten wir Vertreter*in-
nen der beiden russischen Exilmedien Burmaga und 
Meduza sowie eine Journalistin aus Odessa auf die Mit-
gliederversammlung der taz Genossenschaft einladen, 
wo Russ*innen und Ukrainer*innen ihre publizistischen 
Anliegen gemeinsam, wenn auch nicht gleichzeitig, auf 
der Bühne präsentierten. Zahlen & Fakten

Kosten der Kampagne für Werbung u. a. 
8.357 Euro

Unterstützung von 4 Medien in 2022 mit 
60.000 Euro

Unterstützung von sechs Medien in 2023 
mit 150.000 Euro

2. International

Im Herbst 2022 unterstützt die taz Panter Stiftung 
unabhängige Medien in Osteuropa. Sie sind die Basis 
demokratischer Gesellschaften. Bitte unterstützen 
Sie mit: taz.de/spenden

ÜBER 
GRENZEN 
HINWEG 
FÜR UNABHÄNGIGEN 
JOURNALISMUS IN
OSTEUROPA

Mit Veranstaltungen für Spender*innen in Berlin, 
Bremen und Stuttgart konnten wir für die Kampagne 
„Über Grenzen hinweg“ werben. Im Verlauf der Kampag-
ne kamen so viele Spenden zusammen, dass wir im Jahr 
2022 im ersten Schub 60.000 Euro an vier Medien verge-
ben konnten, Meduza/russisches Exilmedium, Zaboro-
na/Ukraine/Hromadske/Ukraine, Kiew Independent/
Ukraine. Im Jahr 2023 bekamen noch einmal sechs Medi-
en in prekären Situationen jeweils 25.000 Euro. Riga Me-
dia Hub, UCI Odessa Ukraine, Meduza, Burmaga, Zaboro-
na, Nexta.
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2. International

Aufgrund seiner geografischen Lage und der 
trockenen klimatischen Bedingungen ist der Nahe 
Osten eine der Regionen, die weltweit am stärks-
ten vom Klimawandel betroffen ist. Trotz der 
Dringlichkeit des Themas ist es in irakischen, 
syrischen und libanesischen Medien aber eher 
unterrepräsentiert.

Bereits 2021 hatte die taz Panter Stiftung einen Work-
shop gemeinsam mit irakischen Journalistinnen initi-
iert. „Her Turn – Women in Journalism“ hatte einen gro-
ßen Widerhall erzeugt: Texte, Videos oder Radiobeiträge 
wurden in irakischen Medien veröffentlicht, auch in der 
taz hatte es viele Interessierte für die Sonderseiten gege-
ben. Deshalb wurden 2022 für „Her Turn, Teil 2“ wieder 
ausschließlich Journalistinnen gesucht. Einerseits, um 
eine Kontinuität innerhalb der Projektarbeit zu gewähr-

2.5. „Her Turn“ – Women in Journalism, Teil 2

leisten, andererseits wird auch in Deutschland und Euro-
pa das Thema Klimajournalismus überwiegend von 
Journalistinnen vorangetrieben, weshalb wir uns von 
der Vernetzung der Kolleginnen hierzulande mit den 
Journalistinnen aus den drei Projektländern langfristige 
Synergien versprachen. Und unsere Erwartungen wur-
den erfüllt: Die Gründung eines ersten Klimajournalis-
mus-Netzwerkes im Irak geht auf den Austausch der 
Workshopteilnehmerinnen mit deutschen und interna-
tionalen Klimajournalismus-Netzwerken zurück. Eine 
syrische Teilnehmerin machte sich an die Gründung ei-
nes Netzwerk in Syrien, eine andere wurde als Spreche-
rin zu einer Veranstaltung des deutschen Netzwerks Kli-
majournalismus geladen. 

Sieben große Themenkomplexe wurden zu Beginn 
des Projektes gemeinsam im Rahmen eines Workshops 
im irakischen Erbil erarbeitet:  Klima und Gender sowie 
Klima und Konflikt, die Bereiche Wasser, Energie, Müll 

Treffen der Workshop Teilnehmerinnen im Oktober 2022 in Erbil/Irak
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und Verwüstung sowie Landwirtschaft. Wie im 
Vorjahr waren auch diesmal die anschließenden 
Online-Workshops im Abstand von zwei Wo-
chen das Kernstück des Projektes.

Zum Abschluss kamen die Teilnehmerinnen 
für eine Woche nach Berlin und trafen Vertre-
terinnen und Vertreter der deutschen Zivilge-
sellschaft. Wichtigster Programmpunkt war 
dabei ein einstündiges Treffen mit der Staats-
sekretärin Jennifer Morgan im Auswärtigen 
Amt.

Die journalistischen Beiträge, die inner-
halb des Projektes entstanden sind, wurden 
sowohl in lokalen Medien als auch in der taz 
in einer 8-seitigen Beilage („Was heißt Kli-
mawandel auf Arabisch?“) veröffentlicht.  
Zudem entstand das „Handbuch Klima-
journalismus“: Die Publikation, die gemeinsam mit Sara 
Schurmann vom Netzwerk Klimajournalismus erarbei-
tet wurde, ist auf Englisch und Arabisch auf der Seite der 
taz Panter Stiftung frei zugänglich abrufbar und dient 
als Einführung in das Thema „Klimajournalismus.“ Sie 
kann auch für zukünftige Projekte in diesem Bereich 
verwendet werden.

Im Jahr 2022 unterstützte die taz Panter Stiftung die 
Gründung von Tamkeen, dem ersten irakischen Journa-
listinnenverband.

Zahlen & Fakten

Projektzeitraum: August 2022 bis Juli 2023
•	 Onlineworkshop-Teilnehmer*innen: 18  

Treffen in Erbil: Oktober 2022 
Projektleitung: Petra Bornhöft/Kuratoriumsmit-
glied, Sven Recker/freier Journalist 
unterstützt von Lisa Schneider/taz Auslands
redaktion
•	 Weitere Infos: https://panterblog.taz.de/
Die Kosten betragen 81.554,73 Euro, die 
Stiftung trägt 25.004,73 Euro 
Kooperationspartner ist  
das Auswärtige Amt

Projektleitung: 
Petra Bornhöft und Sven Recker

Redaktionelle Unterstützung: 
Lisa Schneider/taz

Buchveröffentlichung Tamkeen 
Journalistinnenerband Irak

2. International

https://panterblog.taz.de/
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2.6. Die panafrikanische Konferenz

Der taz Panter Workshop Afrika bietet seit einigen 
Jahren die Möglichkeit, den politischen Austausch 
über Ländergrenzen hinweg zu ermöglichen.

Seit Jahren lädt die taz Panter Stiftung Journalist*innen 
aus anderen Teilen der Welt zu Workshops ein. Pandemie-
bedingt mussten die Afrika-Workshops im Jahr 2021 on-
line abgehalten werden: Einmal im Monat waren 16 Jour-
nalist*innen zu mehrstündigen Webinaren per Zoom 
zusammengekommen. Für 2022 war nun die direkte Be-
gegnung in Berlin vorgesehen. Die Teilnehmer*innen 
stammten aus 15 verschiedenen afrikanischen Ländern: 
aus Algerien, Ägypten, Mali, Nigeria, Ghana, Kamerun, 
Uganda, Kenia, Äthiopien, Sudan, Ruanda, Tansania, Sim-
babwe, Südafrika. Mehr als zwei Drittel waren Frauen, was 
in dieser Region keine Selbstverständlichkeit ist. 

Viele Teilnehmer*innen leben in Konfliktregionen 
wie Westkamerun und Somalia; im Sudan, wo das Volk 
gegen eine Militärdiktatur kämpft; in Äthiopien, wo ein 
verheerender Bürgerkrieg ausbrach; in Nordnigeria, wo 
Islamisten die Bevölkerung terrorisieren; in autoritären 

Staaten wie Ägypten, die die Pressefreiheit bedrohen, 
oder in sehr armen Regionen. Doch trotz derart unter-
schiedlicher Lebenswirklichkeiten gibt es Dinge, die 
Menschen hier wie dort gleichermaßen bewegen: die 
globalen Ungleichheiten in der Coronapandemie etwa, 
der Umgang mit kolonialer Raubkunst, der Wunsch nach 
Demokratie und dem Ende von Korruption, Klimawan-
del, Desinformation im Netz, Genderfragen und globale 
Migration.

Der Anspruch, die Gruppe noch einmal in Berlin zu-
sammenzubringen, wurde für das Stiftungsteam zur be-
sonderen organisatorischen Herausforderung: Bis kurz 
vor Beginn der Präsenzwoche in Berlin war nicht sicher, 
ob die zwei Teilnehmer*innen aus Algerien und Kamerun 
überhaupt ein Visum erhalten würden. Erst nach mehrfa-
cher Rücksprache mit den Deutschen Botschaften und 
Druck vom Auswärtigen Amt war das möglich. Der Teil-
nehmer aus Somalia bekam sein Visum so spät, dass er 
erst zum Ende der Workshopwoche in Berlin ankam.

Kein*e Teilnehmer*innen war in der neun Monate 
dauernden Digitalphase abgesprungen. Hatte das Ziel 

2. International
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der Online-Phase darin bestanden, die Kolleg*innen aus 
Afrika mit dem Diskurs in Europa vertraut zu machen, 
ging es nun darum, sie darin zu unterstützen, an den De-
batten außerhalb Afrikas teilzunehmen. Denn das ist für 
afrikanische Medienschaffende bis heute oft schwierig.  
Auch die europäischen Expert*innen und Aktivist*innen 
waren ihrerseits neugierig auf die Gedanken der Teil-
nehmer*innen. Aus den Gesprächen über Themen wie 
Corona oder Globaler Süden, Fake News, Klimakrise und 
Migration entwickelte sich schließlich ein Magazinkon-
zept, das die afrikanisch-europäischen Beziehungen in 
den Mittelpunkt stellte. Das Magazin trans.continental 
bei dem die afrikanischen-europäischen Beziehungen 
im Mittelpunkt stehen, wurde in Kooperation mit dem 

Zahlen & Fakten

Antrag beim Auswärtigen Amt im Oktober 2020. 

Seit April 2021 findet ein zwölfmonatiger 
Online-Workshop mit Journalist*innen aus  
16 afrikanischen Ländern statt. Ende des Work-
shops mit Besuch in Berlin und Brüssel Mai 2022. 
•	 Projektleitung: Christian Jakob und Ole Schulz, 

beide taz-Redakteure; Michael Sontheimer, 
Kuratorium taz Panter Stiftung

•	 Die Kosten des Workshops betragen  
160.242,69  Euro. Die taz Panter Stiftung  
finanziert 79.490,92 Euro. 

Kooperationspartner ist 
das Auswärtige Amt.

Michael Sontheimer Christian Jakob Ole Schulz

dienstag 22. februar 2022 I
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Die Spuren des 
Einen im Anderen

D ie beiden Kontinente trennen nur 
wenige Kilometer. Gefühlt aber ist 
Afrika für viele in Europa eine an­

dere Welt und allzu oft eine Projektions­
fläche für Ängste. Vielen Afri ka ner:innen 
scheint Europa indes unerreichbar – und 
ist gleichzeitig Projektionsfläche für ihre 
Träume. Doch die wirkliche Nähe ist groß, 
und das schon lange. Vergangenheit und 
Gegenwart der beiden Kontinente sind 
ohne den anderen nicht verstehbar, und 
beider Zukunft hängt voneinander ab, 
wenn auch in unterschiedlicher Weise.

Seit Jahren lädt die taz Panter Stiftung 
Jour na lis t:in nen aus anderen Teilen der 
Welt zu Workshops ein. Auch in Zeiten der 
Pandemie wollten wir daran festhalten. 
Seit April 2021 haben wir dies deshalb on­
line getan: Einmal im Monat kamen so 
16 Journalist:in nen aus 15 afrikanischen 
Ländern zusammen. Und wir hoffen, sie 
im Frühjahr 2022 zur Abschlusskon fe­
renz in Berlin begrüßen können. Die Ar­
beitsbedingungen für die Teil neh me­

r:innen sind oft schwie rig. Sie leben in 
Konfliktregionen wie West­Kamerun; im 
Sudan, wo das Volk gegen eine Militärdik­
tatur kämpft; in Äthiopien, wo ein Bürger­
krieg ausbrach; in Nord­Nigeria, wo Isla­
misten die Bevölkerung terrorisieren; in 
autoritären Staaten wie Ägypten oder in 
sehr armen Regionen.

Doch trotz derart unterschiedlicher 
Lebenswirklichkeiten gibt es Dinge, die 
Menschen hier wie dort gleichermaßen 
bewegen: die globalen Ungleichheiten in 
der Coronapandemie etwa, der Umgang 
mit kolonialer Raubkunst, der Wunsch 
nach Demokratie und dem Ende von 
Korruption, Klimawandel, Desinforma­
tion im Netz, Genderfragen und globale 
Migration. Wir wollten den Kol le g:in nen 
Einblicke verschaffen, wie über diese 
Dinge in Europa diskutiert wird. Denn 
die Diskurse in Afrika kennen sie selbst. 
Und an Debatten außerhalb Afrikas zu 
partizipieren ist für afrikanische Medien­
schaffende oft schwierig. 

So luden wir europäische Ex per t:in nen 
und Ak ti vis t:in nen ein, die ihrerseits neu­
gierig waren auf die Teilnehmer:innen. 
Aus diesen Gesprächen haben wir die 
Themen für ein Magazin entwickelt. Die 
Au to r:in nen schauen sich dort um, wo sie 
leben: in Afrika, transkontinental. Aber 
sie suchen dabei auch nach den Ver­
schränktheiten mit Europa, den Spuren 
des einen im anderen. Wer so aus Europa 
nach Afrika schaut, sieht immer auch die 
tiefen Spuren, die die europäischen Ge­
sellschaften dort hinterlassen – von der 
Kolonialgeschichte über die Ungleich­
heit beim Zugang zu Covid­Impfstoffen 
bis zu den Folgen des Klimawandels in 
der Zukunft. 

Interessierte können das Magazin bei 
der taz Panter Stiftung bestellen – siehe 
Kasten rechts. Für die Le se r:in nen der taz 
haben wir eine Auswahl der gekürzten 
Texte in dieser Beilage zusammengestellt. 
Wir wünschen eine anregende Lektüre! 
 Christian Jakob, Ole Schulz
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Nach Jahrzehnten der Diktatur kämpfen die Menschen für einen 
zivil regierten Sudan – und eine neue Gesellschaft

Organisiert wird 
der zivile 
Ungehorsam von 
sogenannten  
Wi der stands  ­
komitees in den 
Nachbarschaften 
– horizontal 
organisierten 
Gras wur zel  or ga ni­
sa tio nen ohne 
Führungs personen

Aus Khartum, Sudan  
Lujain Alsedeg

Komitees der Hoffnung

Afrika-Magazin
Spender:innen 
und Interessierte 
können das 
komplette 
52-seitige 
Magazin nach 
Hause geschickt 
bekommen.
Alle Infos unter: 
taz.de/afrika-
workshop

D ie ganze Welt sah im April 
2019 das Bild von Alaa Salah 
– jener jungen Frau, die auf 

einem Auto stand und revolutionäre 
Gedichte rezitierte, als das Volk den 
Kriegsverbrecher und Diktator Umar 
al­Bashir stürzte. Das Bild weckte 
Neugier auf eine junge Generation, 
die sich gegen eines der blutigsten 
Regime in der Region auflehnte.

Aber die Geschichte ist fast im­
mer größer als die Bilder, die um die 
Welt gehen, oder als die Zitate, die 
berühmt werden. 2019 erlebte der 
Sudan die dritten Massenproteste 
seit seiner Gründung. Nachdem 
das Land 1956 die Unabhängigkeit 
von Großbritannien und Ägypten 
erlangte, kamen Bürgerkriege und 
Putsche. Auf jeden Putsch folgten 
Proteste. Jeder dieser Aufstände 
wurde durch Korruption und daraus 
folgende wirtschaftliche Probleme 
ausgelöst – und von Forderungen 
nach sozialer Gerechtigkeit und Frei­
heit begleitet. So auch diesmal.

1994, der letzte Putsch lag fünf 
Jahre zurück, wurde in einer Fami­
lie sudanesischer Einwanderer in 
Saudi­Arabien ein Junge namens 
Mohammed Abdalrahim geboren. 
Damals wanderten Su da ne s:in­
nen dorthin aus, um der harten 
wirtschaftlichen Situation in ihrem 
Heimatland zu entkommen. Der in 
Dschidda zur Welt gekommene Mo­
hammed kannte vom Sudan nur die 
Erzählungen der Eltern. Wie viele su­
danesische Familien, die im Laufe 
der Jahre in verschiedene Teile der 
Welt ausgewandert sind, trug auch 
diese Familie eine tiefe Liebe zu al­
lem, was sudanesisch ist, in sich – 
und auch die Hoffnung, zurück­
kehren zu können.

Aber das konnte sie lange nicht, 
denn der Sudan steckte in der so­
genannten Nationalen Rettung fest. 
So nannte sich das Regime unter der 
Führung von Umar al­Bashir, der 
1989 die erste demokratische Regi­
erung stürzte und das Land fortan 
fast 30 Jahre diktatorisch regierte. 
Dennoch kam Mohammed in den 
Sudan zurück, um die High School 
abzuschließen. Er machte einen 
Abschluss als IT­Spezialist, und um 
über die Runden zu kommen, arbei­
tete er nachts in einem Callcenter. 
Groß, schlank und immer lächelnd, 

sah Mohammed aus wie die meisten 
sudanesischen Männer in jungem 
Alter. Als Jugendlicher war er dafür 
bekannt, dass er sich aus politischen 
Konflikten heraushielt und Fragen 
nach seiner politischen Einstellung 
und seiner Stammeszugehörigkeit 
mit „Ich weiß es nicht, ich bin ein­
fach Sudanese“ beantwortete.

Trotzdem schloss sich Moham­
med wie die meisten Su da ne s:in­
nen der „Dezemberrevolution“ von 
2018 an, die das Regime von Bashir 
schließlich stürzte. Er erlebte 2019 
die politische Einigung zwischen 
den politischen Parteien, die die 
Koalition „Kräfte der Freiheit und 
des Wandels“ gründeten, und der 
Militärjunta. Und trotz der kompli­
zierten Lage für den Übergang, die 
das Abkommen schuf, und trotz 
der Trauer über den Tod Hunderter 
Protestierender hatten Mohammed 
und viele andere Hoffnung auf einen 
neuen Sudan.

Doch am 25. Oktober 2021 putschte 
das Militär erneut – und zwar eben­
jene Militärjunta, die 2019 das Ab­
kommen mit den zivilen Parteien 
unterzeichnet hatte. General Fattah 
al­Burhan setzte sich an die Spitze 
der neuen Übergangsregierung – 
und verhaftete alle Mitglieder seiner 
eigenen Regierung. Unter dem Vor­
wand der „nationalen Sicherheit“ 
legte er das Internet für 25 Tage lahm.

„Als Mohammed von dem Putsch 
erfuhr, ging er sofort mit seinen 
Freunden und Kollegen los, um zu 
protestieren“, erzählt mir Amel Ab­
bas, die Mutter von Mohammed Ab­
dalrahim. Er kannte nur eine Mög­
lichkeit des Widerstands: friedlichen 
Protest. Dennoch wurde Moham­
med am 25. Oktober um 9 Uhr mor­
gens bei einer der ersten Demonst­
rationen nach dem jüngsten Staats­
streich in den Kopf geschossen und 
starb kurz darauf. Der 27­Jährige war 
einer der ersten friedlich Protestie­
renden, die nach dem Putsch getö­
tet wurden. „Mohammed war ein 
verantwortungsbewusstes Kind. Er 
hat uns nie Sorgen bereitet, er war 
sehr leidenschaftlich bei seiner Vi­
sion für den Sudan“, sagt seine Mut­
ter Amel. Wie Millionen junger Su­
danesen hatte er Hoffnung. „Er lebte 
und starb im Streben nach einer zi­
vilen Regierung.“

Nach Mohammeds Tod folgten 
bis Anfang Januar rund 60 weitere 
Morde durch die Putschisten. 
Trotzdem demonstrieren die Men­
schen weiter in den Straßen. Sie tun 
es, obwohl im November ein neues 
politisches Abkommen unterzeich­
net wurde, ähnlich dem von 2019. An 
der Spitze stand derselbe Premier­
minister, Abdallah Hamdok. Aber 
das Volk traut den Militärführern 
nicht mehr. „Nur ein Idiot würde 
dies tun“, sagt mir ein Demonstrant 
auf der Straße, nachdem Hamdok 
das zweite Abkommen unterzeich­
net hatte. Anfang Januar ist Ham­
dok schließlich zurückgetreten. Das 
ändert aber wenig, weil die Militärs 
an der Übergangsregierung beteiligt 
bleiben. Auf der Straße heißt es 
weiter: „Madaniya“, Zivilregierung. 
Die Menschen wollen keine ziv­
il­militärische Zwischenlösung, son­
dern eine reine Zivilregierung ohne 
Einmischung des Militärs.

Das politische Klima im Sudan ist 
heute schwer zu verstehen. Oder wie 
ist es zu erklären, dass die Menschen 
hier seit mehr als drei Jahren alle ihre 
Fähigkeiten, Energie, Zeit und Geld 
einsetzen, um die politische und 
soziale Situation im Land zu ver­
bessern? Auch wenn die Jungen die 
Proteste bestimmen, beteiligen sich 
Menschen aller Altersklassen und 
sozialen Schichten, Männer und 
Frauen an ihnen. Organisiert wird 
der zivile Ungehorsam von sogen­

annten Widerstandskomitees in den 
Nachbarschaften – horizontal organ­
isierte Graswurzelorganisationen 
ohne Führungspersonen. Wie jede 
überlebensgroße Bewegung tappen 
wir Sudanesen wahrscheinlich in die 
Falle, die Proteste zu sehr zu roman­
tisieren. Es kann einen manch mal 
blind machen, wenn man so viele 
Opfer gebracht hat wie wir.

Die Proteste waren auch ein stän­
diger Widerstand gegen frauen­
feindliche Äußerungen und Ver­
haltensweisen. Frauen standen von 
Anfang an an der Spitze der Demon­
strationen und scheuten nicht davor 
zurück, Belästiger anzuprangern 
und Schritte gegen sie einzuleiten. 
Entwicklung beinhaltet auch das 
Ablegen toxischer Konzepte. Denn 
Su da ne s:in zu sein bedeutet, dass 
sich viele Identitäten überschnei­
den. Obwohl wir alle schwarz sind, 
tappen wir oft in die Fallen von Tri­
ba lismus, Frauenfeindlichkeit und 
Rassismus. Ein Weg, dies zu überwin­
den und uns zu vereinen, ist Kunst 
zu schaffen, die alle einschließt. Und 
eine Straßenkultur zu schaffen, die 
für alle sicher ist.

Bis Dezember 2018 gab es Graf­
fiti beispielsweise nur in bestim­
mten städtischen Gebieten. Doch 
mit den Demonstrationen entwick­
elte sich der Drang, den öffentlichen 
Raum zu nutzen, um die Geschichten 
der De mons tran t:in nen zu erzählen 
und ihre Träume auszudrücken. Jetzt 
sind die Häuser der Mär ty re r:in nen 
mit ihren Porträts bemalt, und über­
all in der Stadt sind Slogans des Pro­
tests wie „Freiheit, Frieden und Ge­
rech tigkeit“ und „Wehrt euch, Mäd­
chen, dies ist eine Frauenrevolution“ 
zu finden.

Das ständige Wechseln der Be­
wegung zwischen alten und neuen 
Taktiken ist erfrischend – von Bar­
rikaden wie in der Französischen 
Revolution des 18. Jahrhunderts bis 
zur Nutzung von Twitter, um zivi­
len Ungehorsam anzukündigen. Die 
Darstellung dieser Bewegung in den 
Medien hat es oft versäumt, ihre so­
ziale und politische Vielschichtigkeit 
zu spiegeln. Um wirklich zu verste­
hen, was derzeit im Sudan geschieht, 
muss man den Su da ne s:in nen erlau­
ben, ihre eigenen Geschichten zu er­
zählen.
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afrikanischen Art Director Osmond Tshuma und dem Il-
lustrator Lomedy Mhako gestaltet. 

Es erschien als Beilage der deutschen Ausgabe der Le 
Monde diplomatique in einer Auflage von 14.000 Stück. 
Mehrere Hundert Exemplare wurden unter anderem an 
Spender:- und Genoss*innen verschickt. Eine 8-seitige 
Kurzfassung erschien als Beilage in der taz und ist als pdf 
weiterhin downloadbar. 

Die abschließende Präsenzwoche in Berlin musste zu-
nächst pandemiebedingt verschoben werden und konn-
te schließlich Ende April/Anfang Mai stattfinden. Diese 
Verschiebung ermöglichte den Teilnehmer*innen direkt 
anschließend einen zweitägigen Besuch in Brüssel auf 
Einladung des MEP Erik Marquardt von den Grünen.

2. International

Osmond Tshuma, Art Direction, Mam'gobozi Design Factory, 
Johannesburg, Südafrika, mamgobozidesign.com und 
Lomedy Mhako, Cover und Illustrationen, Harare, Simbabwe, 
behance.net/lomedymhako (v. l. n. r.)

https://download.taz.de/Afrika-Magazin_taz-Panter-Stiftung_2_2022_Doppelseiten.pdf
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Die Erfahrungen aus unserem internationalen 
Engagement haben gezeigt, dass über die Vernet-
zung in Workshops hinaus auch eine Einzelbetreu-
ung von bedrohten Journalist*innen notwendig 
sein kann. So wurde ein Auszeitstipendium entwi-
ckelt, das sich an Journalist*innen richtet, die eine 
Pause benötigen.

13 Journalist*innen aus aller Welt waren seit 2015 im Rah-
men des Refugium-Projektes zu Gast in Berlin. Die taz 
Panter Stiftung und die NGO Reporter ohne Grenzen ha-
ben das Programm ins Leben gerufen. Es bietet Journa-
list*innen aus Kriegs- und Krisengebieten eine Auszeit 
von drei Monaten – ganz ohne Gegenleistung. Die Sti-
pendiat*innen kamen aus Burundi, aus Uganda, aus So-
malia und der Ukraine, aus Usbekistan und Kambod-
scha, dem Sudan, der Türkei und Afghanistan – und 
hatten alle eines gemeinsam: Nach traumatischen Erleb-
nissen in der Heimat waren die Teilnehmer*innen des 
Auszeitstipendiums „Refugium“ zunächst oft hoch an-
gespannt und unfähig abzuschalten. In Berlin können 
sie in einer eigenen Wohnung Kraft tanken, nach Lust 
und Laune die redaktionellen Abläufe der taz und das 
deutsche Mediensystem kennenlernen, andere Journa-
list*innen treffen und sich die Stadt anschauen. Die Sti-
pendiat*innen erhalten ein Taschengeld, eine Fahrkarte 
für den öffentlichen Nahverkehr und täglich ein Essen in 
der taz Kantine. Wir finanzieren zudem Sprach- und Vi-

2.7. Refugium – Auszeit für den Journalismus

deokurse. Viele nahmen das Angebot an, sich psycholo-
gisch betreuen zu lassen, um die Erfahrungen aus der 
Heimat besser zu verarbeiten. Ausgesucht wurden die 
Teilnehmer*innen aus jeweils weit über 100 Bewer-
ber*innen. Im Jahr 2022 hatten wir Dragana Pećo aus Ser-
bien und Vania Pigeonutt aus Mexiko zu Gast. Sie waren 
die ersten Stipendiatinnen, denen wir einen sechsmona-
tigen Aufenthalt ermöglicht haben. Bis dahin betrug der 
Aufenthaltszeitraum in Berlin drei Monate. Im Juni 2022 
haben sie 5 Tage in Brüssel verbracht und Ansprechpart-
ner im Europaparlament besucht. Dragana  Pećo ist nach 
Serbien zurückgekehrt. Aufrund der Gefährdungslage 
und durch die Vermittlung der taz Panter Stiftung hat im 
Anschluss an das Refugiumprogramm Vania Pigeonutt 
ein Stipendium von der Friedrich-Ebert-Stiftung erhal-
ten. Sie arbeitet zu dem Thema Journalismus und men-
tale Gesundheit.

Stipendiatin 2022 Vania Pigeonutt

2. International
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2. International

Projekt 1 Stipendium 2021 für Sarah Harrison/Whistleb-
lowerin läuft mit monatlichem Honorar in Kooperation 
mit der Wau Holland Stiftung

Sonderprojekt 2 Stipendiat aus Myanmar seit Dezem-
ber 2021

Aufgrund des Militärputsches konnte Kywa Soe im 
Dezember 2021 nach Berlin fliehen. Seine Kolleg*innen 
sitzen zum großen Teil im Gefängnis oder sind ver-
schwunden. 

Er bekommt monatlich ein Honorar von 1.000 Euro 
und wohnt in einer Wohnung, die uns ein Spender zur 
Verfügung gestellt hat.

Im Jahr 2023 hat er eine dreijährige Aufenthaltsgenehmi-
ung bekommen und kann inzwischen journalistisch ar-
beiten. Er wird von dem Asienredakteur Sven Hansen 
betreut.

2.7.1 ZUSÄTZLICHE UNTERSTÜTZUNG FÜR VERFOLGTE JOURNALIST*INNEN:

Zahlen & Fakten

•	 Seit 2015: 13 Stipendien für je 3 Monate
•	 Bisher fast 1.000 Bewerbungen 
Kosten für ein Refugium: 30.000 Euro
•	 Betreuung: Dominique Marr und Karla Künzel 
•	 Ein gemeinsames Projekt mit:

Betreuerinnen Refugium: Karla Künzel und Dominique Marr (v. l. n. r.)
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3.1. Meckern, träumen, machen – Das Sommercamp

3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

	 Mit unseren taz Panter Workshops ermuti-
gen wir seit 2009 neugierige Menschen mit diver-
sen Biografien, sich mit Journalismus zu beschäf-
tigen. Denn die Förderung von jungen Talenten 

3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

Im Vorfeld der Bundestagswahl 2021 baten wir 
junge Leuten, sich journalistisch auszuprobieren 
und einen Blick ihrer Generation auf die politi-
schen Verhältnisse in Deutschland zu formulieren. 
Denn die Pandemie hatte gerade gezeigt, wie 
wichtig eine offene Debattenkultur ist, um vom 
Schwarz-Weiß-Denken wegzukommen. 

Schon vor der Bundestagswahl 2021 war klar: Es würde 
so oder so ein neuer Wind wehen in der Bundesregie-
rung, in den Parlamenten, in der Gesellschaft. Die taz 
Panter Stiftung nahm sich das Ende der Merkel-Ära zum 
Anlass, junge Menschen unter 30 Jahren zu einem mehr-
tägigen Workshop in die taz einzuladen, damit sie ge-
meinsam Forderungen an die kommende Bundesregie-
rung ausarbeiten. 

Mit diesem Nachwuchsformat fand das taz Sommer-
camp seinen Anfang – ein Partizipationsformat für zivil-
gesellschaftlichen Austausch, ein Projekt, das Menschen 
und Meinungen zusammenbringt, die sich im Alltag 
normalerweise nicht begegnen würden und deren Anlie-
gen bei der Politik nicht ausreichend Gehör finden.

Denn die taz Panter Stiftung ist überzeugt: Es bleibt 
das oberste Gebot, sich auszutauschen und gegenseitig 
zuzuhören. So ging das taz Sommercamp 2022 in die 

unterschiedlichster Herkunft, unterschiedlichsten 
sozialen Backgrounds, Geschlechts und Alters ist 
uns ein großes Anliegen.

Jung und Alt – bereit für StreitDie taz Panter Stiftung lädt 45 Men­

schen aus ganz Deutschland in die 

taz ein, um gemeinsam zivilgesell­

schaftliche Forderungen zu erarbei­

ten. Während Klimaveränderungen 

sich potenzieren und die Corona­

gesundheitskrise einfach nicht auf­

hören möchte, treibt die Inflation 

immer mehr Menschen in die Ar­

mut. Die Schlagzeilen zur internatio­

nalen Politik sind geprägt von Kriegs­ 

und Fluchtberichterstattung. In ganz 

Europa werden Friedenskonzepte in­

frage gestellt. Wir sind überzeugt: Die 

Welt wird eine bessere, wenn ihre Ge­

sellschaft sich dafür stark macht. Des­

wegen laden wir vom 11. bis 14. August 

zum generatio nenübergreifenden 

Workshop ein. Das Ziel? Gemeinsame 

Lösungsansätze für jene Themen zu 

erstreiten, die derzeit alle bewegen. 

Auf diesen Seiten dürfen wir Ihnen 

nun endlich unsere Teil neh me r*in nen 

vorstellen: Sie sind zwischen 13 und 84 

Jahre alt, aus Ost und West, Stadt und 

Land, haben die unterschiedlichsten 

kulturellen und sozialen Backgrounds 

und Bildungshintergründe. In vier Ta­

gen werden sie ihre verschiedenen 

Perspektiven zu zwölf konkreten, poli­

tischen Forderungen vereinen, die sie 

an politische Ent schei de r*in nen rich­

ten. Durch Re fe ren t*in nen von Ab­

olish Frontex, Agora Energiewende, 

Bündnis „Alle Dörfer bleiben“, Circu­

lar Berlin, Konzeptwerk Neue Ökono­

mie und Hedwig Richter werden die 

Teil neh me r*in nen im Vorfeld mit In­

puts versorgt, um ihre Argumente 

zu schärfen und Gedanken zu präzi­

sieren. Am Dienstag, den 16. August, 

werden die Forderungen mit dazuge­

hörigen Texten auf acht Sonderseiten 

in der taz veröffentlicht – mit redak­

tioneller Hilfe einiger tazler*innen. 

Verfolgen Sie den Workshop auf  

taz.de/sommercamp, es wird span­

nend! Wir freuen uns!

Das Sommercamp 2022
45 Teilnehmer*innen 

aller Generationendiskutieren 4 Tage über

Klima, Krieg und Konsum

Alfred Heinrich

Atahan Demirel

Awa Amin Kayrulla

Brenda Kusi Appiah

Clara Seekamp

Denise Ney

Hauke Pockrandt

Janne Köder

Dietrich Zeidler

Elena Eul

Eva Maria Antz

Gisela Rhein

Josephine Petzold

Kaia Metzler

Marilena Berends

Marta Ahmedov

Katharina Lüdemann
Klaus Kreutzer

Larissa Menne

Lea Eder

Leopold Haenel

Lukas Dohrmann

Matilda Bieder

Melis Ntente

Unser Ergebnis am 16. 8. in der taz
Verfolgen Sie den Workshop 

auf taz.de/sommercamp

Raphaela Edler
Raze Baziani

Richard Pflaume

Sedra Alsehabi
Sami Djellab

Salih Kusini

Ursula Rennecke
Ulrike Mascherek

Steffen-Lutz Wardel

Zorana Pieczewski
Younouss Wadjinny

Yoshihisa Kinoshita
Sonja Bauer

Michael Eder
Nils Rudolf

Olivia Huckschlag

Wladimir Agafonov

Udo Fleige

Pinar Dogantekin

Syed Rafid Kabir
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3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

zweite Runde, mit dem Ziel, Stimmen aus allen Generati-
onen eine Plattform zu bieten. Im Sommercamp 2022 
kamen Menschen von 13 bis fast 80 Jahren zusammen. 
Wünsche von Alten und Jungen und denen dazwischen. 
Schüler*innen und Auszubildende, Akademiker*innen, 
Menschen aus Handwerk und Bildungsarbeit, Künst-
ler*innen, Freiberufler*innen, Angestellte und Pensio-
nierte reisten aus Stadt und Land, Ost und West in die 
taz-Redaktion. Welche Zukunft erträumen sie sich – für 
sich selbst und für die Gesellschaft, in der sie leben?

Einigkeit, trotz der unterschiedlichen Perspektiven, 
entstand durch intensive Diskussion und viel Austausch: 
Ins Gespräch kamen zum Beispiel Michael und Dieter, 
der eine 13 Jahre alt, der andere schon fast 80: „Was fin-
dest du, hat sich an der Welt zum Guten verändert?“, 
fragte der Jüngere. Die Antwort lautet: „Da sitzt gerade 
jemand vor mir, der mir das vormacht, was gut ist: Du 
beispielsweise. Also das finde ich großartig, dass Men-
schen in deinem Alter so aktiv sind und so interessiert 
an dem, was in der Welt geschieht und was man an ihr 
verändern muss.“

Am Ende des Workshops veröffentlichten die Teil-
nehmer*innen wieder ihre gemeinsamen Forderungen 
an die Politik auf 8 Sonderseiten in der taz. Einig waren 
sich die Teilnehmer*innen auch darin, in Kontakt zu 
bleiben und sich weiter zu vernetzen. 

Die Forderungen des Sommercamps 2022 kann man hier 
nachlesen: taz.de/sommercamp

Organisator*innen des Sommercamps

•	 Projektzeitraum: 11. bis 14 August  2022
•	 40 Teilnehmer*innen, 4 Teamer*innen und 
•	 6 taz-Redakteur*innen
•	 Acht Sonderseiten am 16. August in der taz
Kosten: 84.618,16  Euro
•	 Organisation: Raoul Spada, Shayna Bhalla,  

Luisa Faust, Céline Weimar, Tigran Petrosyan, 
Ehmi Bleßmann (v. l. n. r.)

Zahlen & Fakten
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Mit ihren Volontariaten erreicht die taz Panter 
Stiftung Menschen, die in der Medienlandschaft 
unterrepräsentiert sind. 

Es geht um Gerechtigkeit und gleiche Chancen: Unsere 
Gesellschaft der Vielen muss sich auch in den Zeitungs-
redaktionen widerspiegeln. Seit 2011 fördert die Panter 
Stiftung mit dem taz-Panter-Volontariat Menschen mit 
einer besonderen Lebensgeschichte. So holt das Pro-
gramm junge Nachwuchstalente in die Redaktion, die 
nicht aus klassischen weißen, bildungsbürgerlichen 
Kontexten kommen – etwa Frauen mit Migrationshin-
tergrund oder Menschen ohne akademische Laufbahn. 
In 18 Monaten erlernen die Volontär*innen in der taz das 
journalistische Handwerk. Und auch die taz lernt von ih-
nen, denn sie lebt von der Vielzahl an Perspektiven, Ide-
en und neuen Impulsen. Wegen der Corona-bedingt nö-
tigen längeren Auszeit für das Programm haben wir uns 
entschieden, für das Programm 2021/22 zwei Volontaria-
te zu vergeben: an Shoko Bethke und Ruth Fuentes. 
Shoko Bethke ist in Tokyo und Hamburg aufgewachsen. 
Sie hat Sinologie und Politikwissenschaft studiert und 
ein Jahr in Shanghai gelebt. Ruth Fuentes hat Mathema-
tik in Madrid und Heidelberg studiert, sie war Teilneh-
merin des ersten Sommercamps und schreibt im Wech-
sel mit Aron Boks die Blogbeiträge zu „Stimme meiner 
Generation“.

3.2. Kosmos der Vielen – zwei Volontariate

3.3. Kooperation Neue deutsche Medienmacher*innen

3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

Zahlen & Fakten

•	 Seit 2011 über 580 Bewerbungen
•	 11 Volontär*innen ausgebildet
•	 Volontariatsbetreuung durch Dinah Riese 

und Peter Unfried, taz Redaktion
•	 Journalistische Weiterbildung/Kurse 

außerhalb der taz
•	 Kosten: etwa 32.000 Euro pro Volontariat
•	 Nächste Ausschreibung Herbst 2022

Ruth Fuentes und Shoko Bethke

Zahlen & Fakten

•	 Projektzeitraum: 2021 bis 2022
•	 Finanzierung eines Stipendiums mit 

5.000 Euro

Die taz Panter Stiftung kooperiert seit einigen Jahren 
mit dem Verein Neue deutsche Medienmacher*innen, 
einem bundesweiten Zusammenschluss von Medien-
schaffenden mit unterschiedlichen kulturellen und 
sprachlichen Kompetenzen und Wurzeln. Anknüpfend 
an das Programm hat die taz Panter Stiftung auch 
2021/2022 einen Stipendiaten der Neuen deutschen Me-
dienmacher*innen übernommen.
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3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

Das Klimahub verbindet zwei grundlegende 
Aktivitäten der Stiftung: Einerseits möchten wir 
unsere Klimaaktivitäten ausbauen, andererseits 
ermöglicht die Stiftung es jungen Leuten, sich 
journalistisch auszuprobieren.

„Stell dir vor, Australien brennt … Ist damit nicht schon 
alles gesagt?“, hatte die taz-Chefredakteurin gefragt und 
die Bündelung der publizistischen Kräfte der taz im 
„Klimahub“ angekündigt. Das war 2020 gewesen. Von 
Anfang an wurde das Projekt von der Stiftung unter-
stützt, verbindet es doch zwei grundlegende Aktivitäten 
der Stiftung miteinander: Einerseits möchten wir unse-
re Klimaaktivitäten ausbauen, andererseits ermöglicht 

3.4. Klimahub – Informationen für junge Menschen auf Instagram

die Stiftung so jungen Leuten, sich journalistisch auszu-
probieren.

Kernpunkt des Klimahubs wurde der Instagram-Ka-
nal. Bereits Ende 2021 hatte es sich zu einem der führen-
den Social-Media-Angebote zu allgemeiner Klimapolitik 
im deutschsprachigen Raum entwickelt. Das Klimahub 
erreicht monatlich mehrere Hunderttausend Menschen 
und war auf der Shortlist für mehrere Medienpreise ge-
listet worden. Der Account wurde von Politiker*innen, 
Wissenschaftler*innen und Aktivist* innen gelobt und 
innerhalb der Medienbranche mehrmals als Best 
Practice des Klimajournalismus hervorgehoben. 

Während in den Anfangsjahren noch der Aufbau des 
Kanals insgesamt im Fokus gestanden hatte, verlegte 
das Klimahub-Team seine Ziele 2022 darauf, neue 
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3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

Zahlen & Fakten

Projektzeitraum: Januar 2022 bis Dezember 
2022
•	 Eigenständiges Redaktionsprojekt inner-

halb der taz
•	 Betreut von Lalon Sander und Lena Wriba

Die taz Panter Stiftung finanziert die Stelle 
von Lalon Sander, Annika Reis und Enno 
Schöningh.

•	 Reichweite Instagram: etwa  
100.000 Follower

Kosten etwa 58.000 Euro

Schwerpunkte in der Berichterstattung aufzubauen. Die 
Perspektiven indigener Menschen, die Stimmen von Ak-
tivist*innen aus dem Globalen Süden oder etwa der Blick 
armer Menschen auf den Klimawandel sollten häufiger 
vorkommen. Zudem arbeitete das Hub an der internen 
redaktionellen Vernetzung mit den Klimaprojekten der 
taz. Reportagen der Klimaland-Serie zur Energiewende 
in Deutschland wurden zum Beispiel aufwändig für die 
Präsentation auf Instagram aufbereitet, im Gegenzug 
berichteten Mitglieder des Klimahubs für die Reihe. In 
einer Zusammenarbeit zwischen taz, Klimahub und der 
Fachhochschule Potsdam entstanden datenjournalisti-
sche Projekte zum Klimaschutz. Wöchentlich erscheint 
inzwischen eine vom Klimahub recherchierte und ge-
staltete Infografik zu Aspekten des Klimawandels auf In-
stagram und in anderen taz-Produkten. Beim taz lab mo-
derierten Mitglieder des Klimahubs ein Panel. Das 
Klimahub gehörte zum Vor-Ort-Team beim G7-Gipfel in 
Elmau und berichtete vom Klimagipfel COP27 in Ägyp-
ten. Zum Globalen Klimastreik im März gestaltete das 
Klimahub eine Seite mit Stimmen von Aktivist*innen 
aus zahlreichen Ländern. Ihre Statements erschienen 
anschließend als zehnteilige Videoreihe auf Instagram.

Inzwischen hat @klima.taz mehr als 50.000 Follo-
wer*innen und erreicht monatlich mehrere Hunderttau-
send Konten, darunter vor allem Menschen zwischen 18 
und 34 Jahren. Auch das Team des Klimahubs hat sich 
verändert, Mitglieder sind ausgestiegen, andere dazuge-
kommen. Die interne Weiterbildung in Workshops zum 
Beispiel zur Videoproduktion steht daher auch weiter 
auf dem Plan. Und ja: Die Welt brennt leider immer 
noch.

Lalon Sander
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Die taz wurde in den 1970er Jahren von jungen 
Leuten gegründet. Das ist lange her. Der generati-
onsübergreifende Dialog ist wichtig, wenn die 
Pressevielfalt auch in Zukunft gelingen soll. Dafür 
gibt es seit 2022 „Die Stimme meiner Generation“.  

Angeblich interessiert sich die Generation Z ja vor allem 
für drei Dinge: Freizeit, Teilzeit, Auszeit. Die taz Panter 
Stiftung hat da eine andere Haltung: Sprechen wir nicht 
über die Jungen, lassen wir sie selbst sprechen! Mit die-
sem Ansatz gingen wir in eine Konzeptionsrunde für 
eine Twentysomethings-Kolumne von Ruth Fuentes 
und Aron Boks. Er ist 1997 geboren und lebt als Slam-
Poet und Schriftsteller in Berlin. Ruth Fuentes, Jahrgang 
1995, ist seit Herbst 2021 taz Panter-Volontärin. Gemein-
sam gestalten sie nun die Kolumne in FUTURZWEI mit 
dem vielversprechenden Namen „Stimme meiner Gene-
ration“. Beide werden von der taz Panter Stiftung geför-
dert.

Und was spricht die Stimme der Generation Z? Fuen-
tes und Boks erzählen im Wechsel aus ihrem Alltag, von 
ihren Unsicherheiten, von ihren Versuchen, politisch zu 

3.5. Zwei Stimmen für viele

3. Vielfalt sichern – Aus- und Fortbildungsmaßnahmen

sein, Sex zu haben, Bindungen einzugehen oder zu ver-
meiden. Immer wieder läuft es darauf hinaus, Halt zu 
finden in den Umbrüchen des 21. Jahrhunderts. Darum 
geht es auch in ihrem neuen Gesprächsformat in der taz 
Kantine, wo sie nun regelmäßig spannende junge Men-
schen aus unterschiedlichen Milieus zu Gast haben. Die 
älteren Semester in der taz Panter Stiftung freuen sich, 
dass unsere Förderprogramme so tiefgründig und unter-
haltsam zugleich sein können. Und wären für einen kur-
zen Moment auch gerne mal wieder so jung. Von wegen 
„Futur zwei“.

Aron Boks und  
Ruth Fuentes

Zahlen & Fakten

•	 Laufzeit des Projektes: Januar bis 
Dezember 2022

•	 Projektteilnehmende: Ruth Fuentes und 
Aron Boks

•	 Veröffentlichungen taz FUTURZWEI
Kosten des Projektes: 19.168,88 Euro
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Eine unzensierte freie Presse ist überall wichtig – 
auch im Knast. Eine Gefangenenzeitung ist dort 
ein Instrument für die Kommunikation unter den 
Gefangenen, aber auch ein wichtiges Fenster 
„nach draußen“. 

Der Lichtblick ist die einzige unzensierte Gefangenenzei-
tung Deutschlands. Es gibt sie seit mehr als 50 Jahren, 
und sie wird ausschließlich von Gefangenen für Gefan-
gene produziert und bundesweit gelesen. Aus internen 
Gründen musste die alte Redaktion im Sommer 2022 
ihre Arbeit einstellen. Seit Herbst vergangenen Jahres 
hat die taz Panter Stiftung die Gefangenen dabei unter-
stützt, die neue Redaktion mit aufzubauen. Und tut dies 
weiter. 

Am Anfang stand die Aufgabe, die Hilfe zur Selbsthil-
fe bei der Anstaltsleitung durchzusetzen. Mit einer Rei-
he von Workshops wurden den Gefangenen dann jour-
nalistische Grundkenntnisse vermittelt. Ein Team von 
taz-Redakteur*innen war dafür über neun Monate hin-
weg regelmäßig in der JVA zu Besuch. Im Mai 2023 wurde 
gemeinsam eine Pilotausgabe produziert. Die Koopera-
tion ist, genau wie Der Lichtblick selbst, in ihrer Form 
einzigartig und ein Projekt mit viel journalistischem Po-
tenzial. 

3.6. Unzensierte Stimme im Gefängnis  – Journalismus im Knast

Zahlen & Fakten

•	 Projektstart: November 2022 bis Juni 2023 
durch die taz Panter Stiftung. Anschlussfinanzie-
rung durch die JVA Tegel.

•	 Journalistische Workshops mit bis zu 
25 Gefangenen

•	 Betreuende Redakteurinnen: Sabina Zollner und 
Plutonia Plarre

Kosten des Projektes im Jahr 2022: 
1.755,45 Euro 
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4. Gesellschaftliches Engagement

Seit 2005 wird der taz Panter Preis für zivilgesell-
schaftliches Engagement von der taz Panter 
Stiftung ausgeschrieben. Waren es zunächst 
Einzelpersonen, die für ihr ehrenamtliches En-
gagement als „HeldInnen des Alltags“ geehrt 
wurden, kamen später auch Gruppen und profes-
sionelle Initiativen hinzu. Und seit 2020 heißt es: 
„Klimatist*in gesucht!“ Seither können sich aus-
schließlich Personen und Projekte bewerben, die 
sich den Kampf gegen die Klimakrise auf die 
Fahnen geschrieben haben.

2022 lautete das Motto „Klima für Gerechtigkeit“, es ging 
also um Klimaschutzprojekte mit solidarischer und so-
zial gerechter Ausrichtung – ein Thema, das für die ge-
sellschaftliche Akzeptanz der nachhaltigen Transforma-
tion, die wir brauchen, extrem wichtig ist. Am Ende gab 

es wieder gut 100 interessante Bewerbungen, aus denen 
eine Vorjury sechs Kandidat*innen auswählte.

Die Preisverleihung fand schließlich am 12. Novem-
ber als hybride Veranstaltung statt: In der taz Kantine 
waren dafür zahlreiche Gäste geladen, und zudem wurde 
die Veranstaltung als Livestream im Internet übertra-
gen. Es wurden zwei mit je 5.000 Euro dotierte Preise 
vergeben – neben einem Jurypreis ein Preis der Leser*in-
nen, der für den partizipativen Ansatz des Panter Preises 
steht. 2022 konnte die Zahl der Abstimmenden mit über 
5.000 im Vergleich zum Vorjahr deutlich gesteigert wer-
den.

Zahlen & Fakten 
Panter Preis 2022 zum Thema
„Klima für Gerechtigkeit“

•	 Seit 2005 mehr als 100 Nominierte und 
30 Preisträger*innen

•	 Zwei Preise zu je 5.000 Euro: ein Jury- und 
ein Publikumspreis

•	 Zwischen 3.000 bis 5.000 Leser*innen 
stimmen jährlich ab

•	 Die Preisverleihung wird zum Teil durch 
Sponsoren finanziert

Gesamtkosten: 58.790,00 Euro
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Die Initative ist eine von sechs Nominierten 
für den Panter Preis. 

Peter Emorinken-
Donatus
Peter Emorinken-Donatus bringt eine dekoloniale 
Perspektive mit ein: Der Nigerianer, der seit über 30 
Jahren in Deutschland lebt, hat es sich zur „Lebens-
aufgabe“ gemacht, Shell für sein umweltschädliches 
Vorgehen in Nigeria zur Rechenschaft zu ziehen. 
Zurzeit bereitet Peter Donatus eine Klage gegen den 
Öl-Multi vor. Zudem hat er das „Bündnis Ökozidgesetz" 
mitinitiiert und ist sein Sprecher.

© Francis Oghuma

2022

Klima für Gerechtigkeit

Wer wird 
KLIMATIST*IN?

Die Initative ist eine von sechs Nominierten 
für den Panter Preis. 

BioBoden 
Genossenscha�
Die BioBoden Genossenschaft fördert die Bio-Landwirt-
schaft dadurch, dass sie zum Verkauf angebotenes 
Land erwirbt – und nach bestimmten ökologischen 
Kriterien bearbeitet oder verpachtet. Es ist ein Modell, 
„wo Wirtschaft und Ökologie zusammen gedacht“ 
werden, wie es in der Bewerbung heißt. Die BioBoden 
Genossenschaft hat derzeit schon 6.500 Mitglieder.

© BioBoden Genossenschaft

2022

Klima für Gerechtigkeit

Wer wird 
KLIMATIST*IN?

BioBoden Genossenschaft
Die BioBoden Genossenschaft kauft seit 2015 landwirt-
schaftliche Flächen und verpachtet sie dauerhaft zu 
günstigen Konditionen an Ökobetriebe. Damit soll der 
Spekulation der Boden entzogen und der Ökolandbau 
gefördert werden. Rund 6.500 Genossenschaftsmitglie-
der haben bisher den Kauf von 4.500 Hektar Land finan-
ziert. Die BioBoden Genossenschaft hat den Panter Le-
ser*innenpreis gewonnen – und das Preisgeld unter den 
anderen Nominierten aufgeteilt!

Peter Emorinken Donatus
Der gebürtige Nigerianer Peter Emorinken Donatus setzt 
sich seit über 30 Jahren dafür ein, dass Ökozide interna-
tional als Verbrechen anerkannt werden. Seine Eltern 
stammen aus dem Nigerdelta, wo internationale Ölkon-
zerne über Jahrzehnte die Umwelt zerstört haben. Der 
Aktivist steht für eine dekoloniale Perspektive auf die 
globale Umweltzerstörung. Emorinken Donatus hat den 
Panter Jurypreis erhalten.

Die Sponsoren der Preisverleihung:

Preisverleihung 12.  November 2022
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5. Förderung für Sonderprojekte

5.1. Journalismusfest Innsbruck 

Das Journalismusfest Innsbruck will Journalist*innen 
aus verschiedenen Regionen der Welt mit ihrer spezifi-
schen Expertise Gehör verschaffen. Wissenschaftler*in-
nen und NGO-Vertreter*innen sollen untereinander und 
mit dem Publikum ins Gespräch kommen. Das Motto 
„Wir öffnen ein Fenster für die komplexe Gegenwart, in 
der wir leben“ hat uns gefallen. 

Die taz Panter Stiftung hat das Projekt mit 10.000 Euro 
unterstützt und ihr Netzwerk zur Verfügung gestellt, um 
so zum Gelingen des Festivals im Jahr 2022 beizutragen

	 Manchmal haben auch andere gute Ideen, die aber ohne eine Förderung nicht umgesetzt 
werden können. Die Förderentscheidungen sind in solchen Fällen so individuell wie die Projekte selbst.

In Zeiten von Filterblasen und Desinformation ist diffe-
renzierte Meinungsbildung besonders wichtig. Mehr als 
1.000 Schulen arbeiten deshalb bereits jetzt mit der Buz-
zard-App, um Nachrichten und politische Inhalte mit Ju-
gendlichen so aufzubauen, dass sie genutzt werden. 

Seit 2020 setzt das Team gemeinnützige Projekte mit 
Schulen in bisher 12 Bundesländern um, bei denen die 
App in den Unterricht integriert wird. Im Fokus steht der 
konstruktive Diskurs im Klassenzimmer. Die Projekte 
stärken die politische Bildung und die Medienkompe-
tenz Jugendlicher und empowern sie, sich gesellschaft-
lich mit ihren Perspektiven auch in große Debatten ein-
zubringen. Beteiligt war die Stiftung an einem Workshop 
mit 30 Schüler*innen aus 4 „Problemschulen“ in Berlin. 
Wir wollten die alltägliche Produktion einer Tageszei-
tung vorstellen.

Die 16-Jährigen hatten überraschenderweise kein In-
teresse an Klimathemen, wollten sich aber mit dem Be-
reich „Rassismus“ beschäftigen. Sie sind alle auf TikTok, 
wünschen sich Bilder und Clips und Erklärvideos statt 
Websites und Printausgaben zu ihren Themen. Die Stif-
tung hat im Jahr 2021 das Projekt mit 10.000 Euro geför-
dert. Der Workshop hat uns gezeigt, dass das Geld gut 
angelegt war.

5.2. Buzzard-Workshop mit 30 Schüler*innen und Sendung ALEX Berlin

Gut 100 Mitwirkende     
aus 20 Ländern 

Afghanistan bis Vatikan

Der Eintritt ist frei

Schutzschirm für ver-
folgte Journalist*innen

Leser*innenfinanzierter 
Journalismus

Türkei: Pressefreiheit   
unter Druck

Medienkonzentration        
in Frankreich

Fotos von Gideon Mendel

Comics von LMd 

13. | 14. | 15. Mai 2022
www.journalismusfest.org

Unterstützt von der Taz Panter Stiftung, 
in Kooperation u.a. mit der taz und Le Monde diplomatique
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Rund 200 Hobbysportler*innen kamen im Dezember 
2022 im Berliner Friedrich-Ludwig-Jahn-Sportpark zu-
sammen, um gegen die Fußball-WM der Männer in Katar 
zu protestieren, einem Land, in dem systematisch Men-
schenrechte verletzt werden. Organisiert wurde das Tur-
nier von Mitgliedern des Fußballvereins Vorspiel e. V. 
und weiteren Fußballenthusiast*innen. Zu Gast waren 
unter anderem Klaus Lederer (Linke), damals Berliner 
Kultursenator, sowie zahlreiche Bands, Aktivist*innen 
und Menschenrechtler*innen. 
Website: https://kickenstattgucken.de

Hans-Christian Ströbele hatte für Personenkult 
wenig übrig – das galt auch für ihn selbst. Ande-
rerseits war sein Tod für uns alle ein herber Ver-
lust. Aus dem starken Bedürfnis, Abschied zu 
nehmen, formte die Stiftung einen Gedenkabend.  

Er sei ein „staatsskeptischer Streiter für Bürgerrechte“ ge-
wesen, schrieb unser Parlamentskorrespondent Stefan 
Reinecke in seinem Nachruf auf Hans-Christian Ströbele. 
Damit passte der im August 2022 verstorbene Rechtsan-
walt und Grünenpolitiker gut zur taz, die er Ende der 
1970er Jahren als Gründer mit auf den Weg gebracht hat-
te. Dass dazu auch gehörte, dass er den sich selbst verwal-
tenden taz-Projektler*innen morgens frische Brötchen 
belegte, gehört genauso zu seinem Vermächtnis wie sein 
kostenloser Rechtsbeistand, wenn die Polizei die Redak-
tion besuchte. Auch die Genossenschaft, als die die taz 
seit 1992 wirtschaftet, hat er mit ausgetüftelt und als Auf-
sichtsrat lange begleitet. Bis zuletzt war Christian Mit-
glied des Kuratoriums der taz Panter Stiftung. Sein Ver-
lust hat uns tief getroffen. Es ging nicht nur ein Förderer 
und Ratgeber, sondern auch ein Freund. 

Auf einer Gedenkveranstaltung, die wir in Kooperati-
on mit den Grünen in unseren Räumen organsiert ha-
ben, nahmen fast 1.000 Menschen von Christian Ab-
schied, mehr als 7.400 nahmen via Stream an der 
Veranstaltung teil. Wegen des großen Interesses haben 

5.3. „Kicken statt Gucken“

5.4. Gedenken an Hans-Christian Ströbele

wir die Nachrufe in der taz und die Reden dieser Gedenk-
feier mit vielen schönen Fotos von Christian aus den un-
terschiedlichen Lebensphasen in einem Magazin nach-
gedruckt. Es ist weiterhin im taz Shop erhältlich.

Hans-Christian Ströbele
7. Juni 1939–29. August 2022

Bei der Gründung der taz Panter Stiftung im  
Oktober 2008 entsandte die taz Genossenschaft  

ihn in das Kuratorium der taz Panter Stiftung.  
Ein Besserer hätte sich nicht finden lassen.  

Durch und durch politisch, mutig,  
pragmatisch, optimistisch, erfahren. 

Ein wunderbarer Mensch. Wir werden ihn vermissen.

Gert Behrens • Petra Bornhöft • Rebecca Finke • Konny Gellenbeck  
Adrienne Goehler • Natalie Hauser • Barbara Junge • Andreas Lorenz  
Andreas Marggraf • Bascha Mika • Gerd Rosenkranz • Karl-Heinz Ruch  
Ute Scheub • Thomas Schmid • Elke Schmitter • Michael Sontheimer  

Bernhard Ubbenhorst • Gisela Wülffing • Deniz Yücel

panterstiftung

Förderung  des Projekts mit 3.000 Euro.

Kosten des Projekts: 63.419,49 Euro. 
Erlöse aus Verkauf: 35.865, 00 Euro

https://kickenstattgucken.de
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6. Zusatzprojekte – Verstärkung unserer Aktivitäten

6.1. Begegnung mit Spender*innen und Multiplikator*innen

Die persönliche Begegnung mit Spender*innen und Un-
terstützer*innen ist für die Stiftungsarbeit extrem wich-
tig. Nach den Pandemiejahren war das Bedürfnis nach 
persönlicher Begegnung extrem hoch. Wir haben unter-
schiedlichste Formate für Spender*innen und Interes-
sierte angeboten: Vorstellung unserer Projektteilneh-
mer*innen zum Beispiel des Sommercamps, Refugium, 
Stimme meiner Generation. Es wurden auch inhaltliche 
Veranstaltungen angeboten, zum Beispiel mit der Whist-
leblowerin und Aktivistin Chelsea Manning. Da es eine 
Kooperation mit PEN Berlin und der Verlagsgruppe 
HarperCollins gab, entstanden für die taz Panter Stif-
tung keine Kosten.

WhistlebloWerin und transaktivistin

Chelsea Manning
live in der taz!

Am Donnerstag, 24.11., 19 Uhr
Anmeldungen unter: taz.de/veranstaltungen

Eine Veranstaltung der taz Panter Stiftung, PEN Berlin & Harper-Collins-Verlag 

Chelsea Manning in einem Hamburger Hotel beim  
Gespräch mit der taz		             Foto: Heinrich Holtgreve
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Sonderseiten in der taz machen die Projekte der 
Stiftung sichtbar und geben unseren Teilneh-
mer*innen und Volontär*innen die Möglichkeit, 
sich journalistisch auszuprobieren. 

In den Sonderbeilagen kommt zu Wort, wer sonst im 
Nachrichtenalltag kein Gehör findet. Es sind Teilneh-
mer*innen aus Afrika, Asien oder Osteuropa. Sie haben 
die internationalen Workshops der taz Panter Stiftung 
absolviert oder sind gerade im Sommercamp. Es sind 
Exiljournalist*innen oder engagierte Amateur*innen. 
Die taz stellt ihnen die Produktionsmittel zur Verfügung.

Zu besonderen politischen Anlässen mit dem inhalt-
lichen Schwerpunkt Pressefreiheit veröffentlichen wir 
ebenfalls über das gesamte Jahr Sonderseiten.

6.2. Sonderseiten

dienstag, 15. november 2022 II
taz 🐾🐾  panterstiftung

I

iran frau  
leben freiheit

Von Lisa Schneider, Negin Behkam  

und Parwana Rahmani 

Wir spüren eine Wut in uns. Viele Frauen ken-

nen sie wohl: Seitdem wir – im Laufe unseres 

Aufwachsens – erkannt haben, dass die Welt 

für uns eine andere ist als für Männer. Immer 

wieder wird auf uns herabgeschaut. Wir arbei-

ten oft mehr und verdienen weniger. Das Ri-

siko, dass wir Opfer partnerschaftlicher Gewalt 

werden, ist immer noch signifikant.

Aber: In vielen Ländern – und auch in 

Deutschland – ist Diskriminierung von Frauen 

oft keine rechtsstaatliche Ordnung mehr, son-

dern das Gegenteil: ein gesellschaftliches Re-

likt, rechtlich ahnbar.

In Iran ist die gewaltsam Unterdrückung von 

Frauen in nahezu jedem Lebensbereich nach 

wie vor Staatsdoktrin.

Das darf uns nicht kalt lassen. Ob wir eine 

persönliche Verbindung zu Iran haben, religiös 

sind oder nicht, uns Feministinnen und Femi-

nisten nennen oder nicht: Dass ein zu locker 

sitzendes Kopftuch den Tod einer jungen Frau, 

und mittlerweile vieler weiterer mutiger Ira-

nerinnen und Iraner, in den Augen der Islami-

schen Republik rechtfertigt, ist unerträglich.

In den letzten vier Jahrzehnten haben die 

Iranerinnen und Iraner gegen die Unterdrü-

ckung durch das Regime gekämpft. Und in 

den vergangenen beiden Monaten haben sie 

ihren Widerstand auf eine neue Ebene geho-

ben: Seit dem gewaltsamen Tod der jungen Kur-

din Jina Mahsa Amini fordern sie  – von Sanan-

daj bis Teheran, von jungen Studentinnen bis 

zu Großmüttern aus der Arbeiterklasse: „Jin, 

Jiyan, Azadî“ – Frau, Leben, Freiheit.

Diese von kurdischen Kämpfenden geprägte 

Parole wird nun in ganz Iran gerufen. Die Ira-

nerinnen und Iraner meinen es ernst, und sie 

geben nicht nach.

Als Journalistinnen und Journalisten müs-

sen wir ihnen zuhören, müssen ihre Stimmen 

nach außen tragen, ihnen Gehör verschaffen.

Denn, um den US-amerikanischen Investi-

gativjournalisten Bob Woodward zu paraphra-

sieren: Demokratie stirbt nicht nur in der Dun-

kelheit, sie kann dort gar nicht erst wachsen.

Und Dunkelheit ist, was das Regime versucht 

zu erreichen: Indem es den Internetzugang der 

Iranerinnen und Iraner immer wieder unter-

bricht, indem es versucht, seine Propaganda 

über die Proteste in der Welt zu verbreiten.

Die taz hat über die Demonstrationen in 

Iran, die mittlerweile wohl zu einer Revolu-

tion herangewachsen sind, berichtet, seitdem 

sie am 16. September begonnen haben. Wir ha-

ben viele verschiedene Stimmen publiziert – 

manche kontrovers, manche berichtend, man-

che sehr persönlich.

In dieser Beilage zur Revolution der Frauen 

sprechen Frauen aus Iran, aus den kurdischen 

Gebieten Irans und aus Afghanistan. Die Illus-

trationen wurden von einer iranischen und ei-

ner afghanischen Künstlerin gestaltet. Geplant 

und redaktionell betreut wurde sie von einem 

iranisch-afghanisch-deutschen Team junger 

Journalistinnen.

Sicherlich fehlen einige wichtige Perspekti-

ven. Aber sicher ist auch: Wir werden weiter-

berichten, werden weiter genau hinschauen, 

werden weiter Raum schaffen – für die Stim-

men derer, die es betrifft.

Im Dunklen 

wächst keine 

Demokratie

Kopftuch weg, Haare ab, 

Regime weg Illustration:  

Maleesha Safdari
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internationaler tag derpressefreiheit
dienstag, 03 mai 2022 I

taz 🐾🐾 

Ohne Pressefreiheit keine Freiheit. Unser Dank gilt allen Journalist*innen weltweit, 

die trotz Repressionen versuchen, frei und unabhängig zu berichten

Von Claudia Roth
Schon die Coronapandemie hat 
weltweit zu viele Opfer gefor-
dert. Über sechs Millionen sol-
len es nach den über zwei Jah-
ren sein, in denen das Virus un-
ser Leben bedroht, einschränkt 
und prägt. Doch wurde die Pan-
demie in vielen autoritären wie 
semi-autoritären Staaten auch 
dazu missbraucht, um die dort 
schon zuvor attackierte Presse-
freiheit weiter einzuschränken. 
Reporter ohne Grenzen sah sie 
schon nach einem Jahr Pande-
mie „so stark unter Druck wie 
selten zuvor“. 400 Journalistin-
nen und Journalisten, Medien-
schaffende und Bloggerinnen 
und Blogger waren im vergange-
nen Jahr in Haft, über 40 zahlten 
für ihre Arbeit mit dem Leben. 
Auch in Deutschland werden zu-
nehmend Journalistinnen und 
Journalisten angegriffen, be-
droht und eingeschüchtert.Jetzt kommt noch der An-

griffskrieg des Putin-Regimes 
gegen die Ukraine hinzu. Von 
der russischen Armee wurden 
dort bestialische Gräuel an der 
Zivilbevölkerung verübt. Men-
schen sterben, hungern, frie-
ren und fliehen. Darüber darf 
in Russland nicht frei und unab-
hängig berichtet werden. Schon 
die Bezeichnung als Krieg wird 
drakonisch bestraft. Mit Desin-
formation, Fake News und Pro-
paganda versucht sich Wladimir 

Das demokratische Modell freier und 
unabhängiger Medien zu verteidigen und zu 
stärken ist heute wichtiger denn je

Signal für freie Medien

ist als Staatsministerin im Bundeskanzleramt Beauftragte 
der Bundesregierung für Kultur 
und Medien. Zuvor war sie unter 
anderem Bundesvorsitzende von 
Bündnis 90/Die Grünen und Vizepräsidentin des Bundestags.

Claudia Roth

0 Blogger/Bürgerjournalisten*innen 92 Blogger/Bürgerjournalisten*innen

24 Journalist*innen2Medienmitarbeiter*innen
362 Journalist*innen19 Medienmitarbeiter*innen

Getötet

Inhaftiert

Weltweites Barometer der Pressefreiheit 2022

Quelle: Reporter ohne Grenzen, Stand: 29. April 2022
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Deutschland geflohene ukraini-
sche Journalistinnen und Jour-
nalisten, die sich in den letzten 
Jahren für vielfältige Demokra-
tie in ihrem Land eingesetzt ha-
ben, unterstützt werden können 
wie auch geflohene Medien-
schaffende, die in Russland wie 
in Belarus noch mutig die letz-
ten Freiräume verteidigt ha-
ben. Wir unterstützen jetzt den 
„JX-Fund – Journalists in Exile“ 
von Reporter ohne Grenzen, der 
Schöpflin- und der Augstein-
Stiftung. Er soll Medienschaf-
fenden im Exil ermöglichen, 
hier ihre Arbeit als demokrati-
sche Stimmen fortzusetzen.Auch bauen wir unsere Un-

terstützung für das Europäische 
Zentrum für Presse- und Medi-
enfreiheit in Leipzig aus. Des-
sen Residence-Programm bie-
tet geflohenen und bedrohten 
Journalistinnen und Journalis-
ten in Deutschland eine sichere 
Anlaufstelle. Hinzu kommt un-

sere Arbeit im Bereich der Jour-
nalismusförderung, womit wir 
erstmalig nachhaltige Unter-
stützungsmöglichkeiten zum 
Schutz und zur strukturellen 
Stärkung journalistischer Ar-
beit geschaffen haben. Gemein-
sam mit dem Auswärtigen Amt 
engagieren wir uns stärker für 
bedrohte Journalistinnen und 
Journalisten sowie Verteidi-
gerinnen und Verteidiger der 
Meinungsfreiheit im In- und 
Ausland. Vorgesehen ist auch, 
hierzulande die journalistische 
Arbeit besser zu schützen.Freie unabhängige Medien 

versus staatlich gelenkter Pro-
pagandamaschinerien – mit 
diesem Konflikt werden wir es 
weltweit zu tun haben. Für Juni 
habe ich daher die G7-Medien-
ministerinnen und -minister 
nach Bonn geladen. Wir wol-
len ein Signal der Geschlossen-
heit für unsere demokratischen 
Medienmodelle senden und uns 
verständigen, wie wir gegen Pro-
paganda und destabilisierende 
Desinformation vorgehen. In 
Europa setze ich mich dafür 
ein, dass wir unter Berücksich-
tigung bewährter nationaler 
Strukturen mit dem European 
Media Freedom Act einen ver-
lässlichen Rahmen bekommen, 
um vielfältige Medien zu stär-
ken. Sie können darauf zählen, 
dass ich mich für die Pressefrei-
heit und den Schutz unabhän-
giger Medien einsetzen werde.

Friedensprojekt der europäi-
schen Integration geschaffen – 
auf dem Fundament demokra-
tischer Grundprinzipien wie 
Presse- und Meinungsfreiheit.

Dass diesen Freiheiten in 
Russland nun der Garaus ge-
macht wurde – und beileibe 
nicht nur dort – ist das eine. Aber 
dass einseitige und oft erstaun-
lich plumpe Propaganda funk-
tionieren kann, liegt auch da-
ran, dass schon seit Jahren Pu-
tin und seine Unterstützer ein 
Zerrbild von Medien und Jour-
nalisten verbreiten: die Mär, es 
gebe gar keine freien und un-
abhängigen Medien, die seriös 
und wahrhaftig informieren. 
Vielmehr stünden sich immer 
und überall nur interessen- und 
ideologiegesteuerte Meinungen 
gegenüber.

Solche Vorstellungen finden 
in rechtsextremen Kreisen un-
serer Demokratien Resonanz. 
Entsprechend einseitig und ag-
gressiv agieren seit Jahren die 
vom russischen Staat finanzier-
ten Medien Russia Today und 
Sputnik. Der Kreml hat sie als 
Instrumente eines sogenann-
ten Informationskrieges gegen 
einen vermeintlichen Westen in 
Stellung gebracht. Sie verklären 
jetzt mit Fake News und Desin-
formation einen grausamen An-
griffskrieg und übertünchen 
Kriegsverbrechen. Es war des-
halb richtig, EU-weit geschlos-
sen gegen Russia Today und 

Sputnik vorzugehen, auch wenn 
es hierfür künftig noch klarerer 
europäischer Regeln bedarf.Jetzt ist es wichtiger denn 

je, das demokratische Modell 
freier, unabhängiger Medien, 
die eine seriöse und wahrheits-
getreue Berichterstattung si-
cherstellen, zu verteidigen und 
zu stärken. Dieses Medienmo-
dell ist eine Voraussetzung da-
für, dass unsere pluralistischen 
Demokratien existieren und 
funktionieren können. Des-
halb sehe ich meine Rolle als 
Staatsministerin darin, Medien 
wie Medienschaffende zu stär-
ken und zu schützen, selbstver-
ständlich in Zusammenarbeit 
mit den Ländern und in Res-
pekt vor dem wichtigen Prin-
zip der Staatsferne, die ein we-
sentliches Element unserer Me-
dienordnung ist.Direkt nach Kriegsausbruch 

haben wir eine Million Euro 
bereitgestellt, mit denen nach 
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Lomedy Mhako (*1989) lebt in Harare, Simbabwe.   Er arbeitet als Grafikdesigner bei der Zimbab-we German Society und als freier Illustrator.
behance.net/lomedymhako 

instagram.com/lome-dymhako

Lomedy Mhako, Simbabwe. 

Putin an der Macht zu halten, 
während er unbeirrt Tod und 
Verwüstung über die Ukrai ne 
bringt.

Fake News und Desinformati-
onen als Begleiterscheinung ei-
nes Krieges sind nicht neu. Auf 
deren Mechanismen und Fol-
gen wiesen schon Stefan Zweig 
und der französische Histori-
ker Marc Bloch nach der Kata-
strophe des Ersten Weltkriegs 
hin. Ausgehend von Europas 
Kriegserfahrungen wurde das 

Bekanntlich gibt es keine De-
mokratie und keinen Schutz 
der Bürger- und Menschen-
rechte ohne Pressefreiheit. 
Sie ist dafür keine Garantie, 
aber eine Voraussetzung. Diese 
Freiheit ist immer stärkeren 
Beschränkungen unterworfen 
– durch Zensur, Einschüchte-
rung und Gewalt, durch Mo-
nopolbildungen, Fake News, 
„alternative Fakten“ und Pro-
paganda. Dabei ist auch hier-
zulande umstritten, ob etwa 
ein Verbot russischer Desin-
formationsmedien mit der 
hiesiger Pressefreiheit ver-
einbar ist.

Für die Panter Stiftung und 
Reporter ohne Grenzen hat es 
zuletzt einige Verschiebungen 
in der Arbeit gegeben. Plötz-
lich mussten Evakuierungen 

afghanischer Kollegen samt 
Familien organisiert und rus-
sische Redaktionen über Nacht 
im Exil neu aufgebaut werden. 
Medienschaffende in der Uk-
raine brauchten auf einmal 
physischen Schutz und Jour-
nalisten anderswo wie bisher 
Rat, Solidarität, Rechtshilfe 
und Fortbildungen.Diese Beilage zeigt ein brei-

tes Spektrum der Aktivitäten 
und Entwicklungen in ver-
schiedenen Medien und Län-
dern, illustriert von internatio-
nalen Künstlern. Da die Panter 
Stiftung gerade ein Magazin 
mit afrikanischen Journalis-
ten (taz.de/afrikamagazin) he-
rausgegeben hat, liegt jetzt der 
Fokus auf anderen Regionen. 
Die Herausforderungen sind 
groß.  

Sven Hansen

Editorial

42 stiftung
3. - 9. dezember 2022 wochentaz🐾🐾

„Ich möchte, dass die zivilisierte Welt diesen Krieg gewinnt“

Interview Gaby Coldewey
taz Panter Stiftung: Ihr arbeitet weiter in Odessa – trotz Krieg. Gab es einen Moment, an dem du dach-test: Ich muss hier doch weg? Tatjana Milimko: Ich habe im­mer einen Notfallkoffer im Auto. Als Odessa sehr regelmäßig ange­griffen wurde, bin ich mit den Kin­dern vorübergehend an einen si­chereren Ort gezogen. Ich habe die ganze Zeit weitergearbeitet. Es ist nicht einfach, in einer solchen Situ­ation Chefin zu sein. Ich fühle mich sehr verantwortlich und kann mir 

nicht erlauben, die Kol le g*in nen hier zurückzulassen. Deshalb lä­chele ich immer und versuche, ih­nen dabei zu helfen, diese Phase durchzustehen. 

Nach Kriegsausbruch seid ihr mit der Redaktion in einen Bunker ge-zogen. Wie ist der Redaktionsalltag heute? 
Ich habe allen gesagt, dass die­jenigen, die das wollen, sich in Si­cherheit bringen sollen, weil ich sie nicht länger schützen kann. Nur eine Frau mit Kind ist weggegangen, aber sie arbeitet weiter online für 

uns. Einige haben sich bereit er­klärt, ohne Bezahlung weiterzu­machen. Wir bleiben als Team zu­sammen und damit als Informati­onsquelle. Aber es ist kompliziert. Jetzt arbeiten wir auch von zu Hause oder suchen uns Orte, an denen es Strom gibt, um unsere Laptops auf­zuladen und einen Internetzugang zu haben. Wir machen Konferenzen im Büro, während des Luftalarms in der Tiefgarage. 

Warum ist es so wichtig, in der Uk-raine zu bleiben? 
Wir sind geblieben, weil wir die Bevölkerung informieren wollen. Die Menschen müssen nicht nur Frontberichte bekommen, sondern auch wissen, wo sie heißen Tee er­halten oder ihre Telefone aufladen können. Welche Hilfe sie wo be­kommen können. Sie müssen die Analysen von Atom waf fen ex per­t*in nen lesen können, um zu ver­stehen, was das ist und warum das gefährlich ist. Sie müssen wissen, wie Minen aussehen, um nicht an der Stelle im Meer zu baden, wo es welche gibt. All das machen wir Journalist*innen. 

Welche Bedeutung, welche Aus-wirkung hat die russische Propa-ganda für eure Arbeit? 
Bis 2014 gab es in Odessa sehr viele lokale Internetportale, Fern­sehsender und andere Medien, die der Meinung waren, dass unsere Stadt eine russische Stadt sei, dass wir ein Volk seien. Sie haben hier 

bei uns die russische Regierung ver­herrlicht und nicht verheimlicht, dass sie für Moskau arbeiten. Nach der Revolution auf dem Maidan 2014 sind alle diese Medien einfach verschwunden. Jetzt sehen wir ihre Mitarbeitenden auf russischen Ka­nälen, wo sie schreien, dass Odessa bombardiert werden muss. Das ist furchtbar. Unsere ukrainischen Me­dien hatten nicht so eine starke fi­nanzielle Unterstützung und ha­ben deshalb den Informationskrieg in vielerlei Hinsicht verloren. Un­ser Portal wurde 2016 gegründet, als mediales Gegengewicht in der Südukraine. 

Wie wehrt ihr euch gegen Fake News? 
Wir machen Faktenchecks – das ist die Voraussetzung für unsere Arbeit. Jede Nachricht hat ja eine Quelle, an die wenden wir uns. Lei­der gibt es sehr viele Fakes. Aber nach vielen Jahren Arbeit sind wir diesbezüglich gut aufeinander ein­gespielt. Wir kennen die Vertreter der unterschiedlichen Strukturen und können sie anrufen oder sogar persönlich fragen, um Informatio­nen zu überprüfen. 

Wie können wir eurer Redaktion von Deutschland aus helfen? Meine Kol le g*in nen müssen ihre Mieten zahlen, manche haben kranke Angehörige, alle brauchen Geld für Lebensmittel, Fahrtkosten u.s.w. Aktuell sind wir wegen des Be­schusses größtenteils ohne Strom. Uns würden leistungsstarke Power­banks oder ein Internetzugang über das Starlink­Satellitennetzwerk und Ähnliches helfen. 

Was ist dein größter Wunsch? Ich wünsche mir sehr, dass wir ei­nes Tages nicht mehr mit Krieg in Verbindung gebracht werden. Ich möchte alle, die uns geholfen ha­ben, in unsere schöne Stadt einla­den, damit die Menschen sehen, wie tapfer und mit welch großer Liebe wir sie verteidigen – unser Odessa. Ich möchte, dass die zivilisierte Welt den Krieg gewinnt. 
Aus dem Russischen: 

Gaby Coldewey

Seit Anfang des Jahres ist Krieg in der Ukraine. In Odessa kämpft der Ukrainische Informationsdienst von Tatjana Milimko gegen Fake News und den täglichen Wahnsinn des Krieges
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A nfang November saßen 
Jour na lis t*in nen aus der 
Ukraine und aus Mos­
kau und Petersburg, aus Georgien, Armenien und Moldau an einem Tisch in der taz, sie dis­kutierten und stritten über den richtigen Weg in Zeiten dieses schrecklichen Krieges. Mit so viel Gemeinsamkeit hätten wir nie gerechnet. Mit dem Osteuropa­Workshop der taz Panter Stiftung konnten wir eine kleine Saat säen 

mitten hinein auf das verminte Informationsschlachtfeld. Tat­jana Milimko war eine Teilneh­merin des Workshops. Wir haben sie zu ihrer Arbeit befragt.
Auch 2023 wollen wir uns um den Austausch von Menschen aus Russland, aus der Ukraine und anderen osteuropäischen Län­dern bemühen, denn das ist die Basis für den Frieden, den sich Tatjana Milimko so sehnlichst wünscht.  taz Panter Stiftung

Verständigung durch 
Begegnung

Ukrainischer  
Informationsdienst
Der Ukrainische Informations-dienst (USI) ist ein regionales Online-Portal, das über Odessa und die Region berichtet. Seit seiner Gründung 2016 ist die Zahl der Mitarbeiter:innen auf 23 angewachsen. Seit 2018 ist USI auch in den wichtigsten sozialen Netzwerken – Facebook, Insta-gram und Telegram – aktiv und erreicht seitdem ein Millionen-publikum. Seit dem 24. Februar 2022 arbeiten die Journalist:innen des USI aus Bunkern, Tiefgaragen oder zu Hause – wenn denn der Strom funktioniert.

Buchvorstellung und Diskussion

‚Krieg und Frieden‘ 
Gäste
Anastasia Magazowa Autorin des Buches und  Ukraine Korrespondentin taz
Tigran Petrosyan ist Herausgeber des Tagebuchs Gaby Coldewey Übersetzerin 
Konny Gellenbeck Vorstand der taz Panter Stiftung
Moderation
Susanne Stiefel Redaktionsleiterin  KONTEXT Wochenzeitung
Wann 
Dienstag, 6. Dezember, um 19 Uhr, im Stuttgarter Theaterhaus, 
Siemensstraße 11, 70469 Stuttgart
Für Anmeldungen schicken Sie uns bitte eine E-Mail an: panter-veranstaltung@taz.de

 „Dieses Buch soll aufzeigen, welchen Anteil die Politik Berlins an den unguten Entwicklungen im Osten Europas hatte, in Warschau, in Kiew und in Moskau. Oft handelt es sich dabei keineswegs um Entscheidungen der operativen Politik, sondern um Missverständnisse, um fehlende  Klarstellungen. Oder sogar um unangemessene Gesten, um das Ignorieren nationaler Empfindlichkeiten. Doch die  tieferen Ursachen liegen jenseits der politischen Ebene, nämlich in historischen Erfahrungen und kulturellen Unterschieden.“
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KRIEG UND FRIEDEN 
Ein Tagebuch

www.edition-fototapeta.eu
 ISBN 978-3-949262-16-6

edition.fotoTAPETA____Flugschrift 

Veranstaltung in Kooperation mit

Tatjana 
Milimko

Chef-
redakteurin des 

Ukrainischen 
Informations-
dienstes USI. 

Sie ist
Mutter von zwei 

Jungen (9 und 
12) und lebt 

und arbeitet in 
Odessa.

Autorin des 
Tagebuchs 
„Krieg und 

Frieden“

Ja, ich mache mit!… und unterstütze die Projekte der taz Panter Stiftung

 20 €     50 €     100 €      €

Vielen Dank für Ihre 
Unterstützung!

Online spenden unter: www.taz.de/spenden

Jede Spende  ist steuerlich  absetzbar.
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7. Netzwerke

Nichts ist so wichtig, wie Kontakte aufzubauen, zu pflegen 
und zu erhalten. Deshalb bemühen wir uns, zwischen al-
len, die die Stiftung unterstützen und an ihr partizipieren, 
ein lebendiges und stabiles Netzwerk aufzubauen. NGOs, 
Workshop-Teilnehmer*innen, Stift er*innen und Volon-
tär*innen bilden ein solides Netzwerk, von dem alle Betei-
ligten profitieren. Insgesamt verwalten wir mehr als 
12.000 Adressen.

Ob es um eine freie Stelle, einen Praktikumsplatz oder 
ein Sonderprojekt geht: Aus unserem Datenpool werden 
immer wieder Kräfte für die taz-Redaktion ausgewählt 
oder in redaktionelle Projekte einbezogen, so zum Bei
spiel beim taz lab, der Berichterstattung zum Kirchen
tag oder der Fußball-WM.

Nachwuchsjournalist*innen (4.000)
Die meist jungen Journalist*innen, die sich aus dem  
Pool der Volontariatsbewerber*innen, ehemaligen Prak-
tikant*innen und Mittwochsclub-Teilnehmer*innen zu-
sammensetzen, können redaktionelle Erfahrungen sam-
meln, und auch die taz profitiert vom Input der neuen 
Kräfte.

Außerdem informieren wir die Nachwuchsjourna
listInnen in unserem Verteiler über Jobs, Praktika oder 
sonstige Angebote anderer Medien und Institutionen. 
So profitieren die jungen Leute über die Mitarbeit in der 
taz hinaus von unserem Netzwerk. 

Internationale Vernetzung (550)
Wir haben inzwischen 550 Kontakte zu ausländischen 
Journalist*innen. Die direkten Informationen aus den 
Regionen, die wir von ihnen bekommen, sind ein 

Gewinn für uns und für die taz selbst. Viele veröffentli
chen Artikel in der taz. 

Seit 2011 erweitert sich die internationale Vernetzung 
der taz Panter Stiftung stetig. Das internationale Stif
tungsnetzwerk ist in Osteuropa am dichtesten.

NGO-Aktive (677)
Wir haben Kontakte zu mehr als 677 Menschen aus un-
terschiedlichen politischen und sozialen Gruppen. Wir 
informieren sie regelmäßig über Aktionen und Ver
anstaltungen der taz Panter Stiftung und bringen sie in 
Kontakt mit Muliplikatoren, die ihnen helfen, ihre Inte
ressen in der Öffentlichkeit zu vertreten.

Stifter*innen und Spender*innen (5.500)
Die vielfältige Arbeit der Stiftung können wir nur 
mithilfe von neuen Spenden und Zustiftungen organi
sieren. Die Kommunikation ist besonders wichtig, denn 
Geld geben ist nichts Abstraktes. Mit Menschen, die  
bereit sind, sich finanziell zu engagieren, muss man  
in Kontakt bleiben. Für die Geldakquise ist ein leben
diger Austausch essenziell. Unsere Spender*innen und 
Stifter*innen werden kontinuierlich und zeitnah über 
alle Projekte informiert. Wir verwalten über 5.500 Adres
sen in dieser Datenbank.

Darüber hinaus sind wir Mitglied im Netzwerk Wan-
delstiften (www.wandelstiften.de) und Mitglied im Bun-
desverband Deutscher Stiftungen (www.stiftungen.org).

Gute Kräfte Berlin 
Seit 2018 organisieren wir gemeinsam mit der Sparkassen 
Stiftung und AusserGewöhnlich Berlin ein Stiftungs-
Meetup (Treffen verschiedener Berliner Stiftungen).

40 Stiftungen zu Gast bei der taz

Mit sehr viel E-Mail-Kommunikation, Hinweisen zu unseren Aktivitäten und Einladungen zu den Online- 
Veranstaltungen haben wir das ganze Jahr 2022 versucht, mit dem Netzwerk in Verbindung zu bleiben.

7. Netzwerk der Stiftung
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Imagebroschüre:
Für die Öffentlichkeitsarbeit nutzt die taz Panter Stiftung 
eine Imagebroschüre, die interessierte Menschen online kos-
tenfrei bestellen können. Wir veröffentlichen außerdem einen 
achtseitigen Flyer zu unseren aktuellen Projekten.

Testimonial-Anzeigen: 
Ehemalige Workshopler*innen, Ex-tazler*innen und Spen-
der*innen werben kostenfrei mit einem Foto und Statement 
für die Stiftung in der Printausgabe der Wochenend-taz.

Dankeschön an unsere Spender*innen
An Spender*innen ab 200 Euro verschicken wir Notizhefte für 
den Eigenbedarf.

taz.de, Stiftungsblog und Facebook-Auftritt: 
Der Onlineauftritt hat für die Stiftung existenzielle Bedeu-
tung. Hier informieren sich potenzielle Stifter*innen, und 
junge Menschen finden die Projekte, auf die sie sich bewer-
ben wollen. Der Auftritt auf taz.de wird wöchentlich aktuali-
siert. Um speziell die Zielgruppe der 18- bis 28-Jährigen anzu-
sprechen, informieren wir parallel via Facebook über aktuelle 
Workshops und Bewerbungszeiträume. Workshopteilneh-
mer*innen schreiben regelmäßig Blogbeiträge über ihre ganz 
persönlichen Erfahrungen und Highlights der Workshops auf: 
blogs.taz.de/tazpanterstiftung

Sonderseiten:
Jedes Jahr veröffentlichen wir mehrmals vier Sonderseiten 
von ausländischen Journalist*innen oder Workshopteilneh-
mer*innen, um das Programm der Stiftung einer größeren 
Leser*innenschaft zugänglich zu machen.

Redaktionelle Seiten in der taz:
Mehrmals im Jahr bewerben wir einzelne Projekte auf redak
tionellen Seiten in der taz.

KONTINENTE 
IM GESPRÄCH
Die taz Panter Stiftung fördert Pressefreiheit und Pressevielfalt  
in Ländern, in denen sie rar ist.
Mit internationalen Workshops bringen wir JournalistInnen 
­zusammen und­unterstützen­sie­weltweit­bei­ihrer­Arbeit.­ 
Das Refugium-Stipendium ermöglicht verfolgten JournalistInnen 
eine 6-monatige­Auszeit­zum­Kraft­schöpfen­in­Berlin.
Bitte­unterstützen­Sie­unsere­internationalen­Projekte­mit­ 
einer Spende.
Die taz Panter Stiftung ist gemeinnützig, 
jede Spende ist steuerlich absetzbar.
taz.de/spenden

Seit­April­2021­findet­der­Afrika-
Workshop mit Journalist*innen aus 
15­afrikanischen­Ländern­statt.­
Auch­im­Jahr­2022­werden­wir­
weitere internationale Workshops 
organisieren und sind deshalb auf 
Ihre Spenden angewiesen.

Die­Kosten­des­Workshops­­betragen­
140.000­Euro.­Die­taz­Panter­Stiftung 
trägt­40.000­Euro.­Das­Projekt­wird­
vom­Auswärtigen­Amt­finanziell­
unterstützt.

Weitere Informationen:
taz.de/international

Algerien

Nigeria

nKameru

Mali
Ägypten

Ghana
Uganda

Kenia

Äthiopien
Sudan

Ruanda

Tansania
Simbabwe

Südafrika

PRESSEFREIHEIT & 
KONTAKTE KNÜPFEN

panterstiftung

Somalia
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GUTES TUN UND 
STEUERN SPAREN
Dieses Jahr schon gespendet?
Unterstützen Sie die gemeinnützige
taz Panter Sti� ung.
GLS-Bank Bochum | BIC GENODEM1GLS
IBAN DE 97 4306 0967 1103 7159 00

Weitere Infos unter: taz.de/spenden
Telefon: 030-25902213 | E-Mail: sti� ung@taz.de

8. Kanäle der Eigenwerbung

8. Kanäle der Eigenwerbung

Georg Friedrichs, GASAG Vorstandsvor-
sitzender, taz Panter Preis-Sponsor 2022
„Wir stellen in diesem Jahr mit dem
„Gasag Umwelt€uro“ wieder 50.000
Euro zur Verfügung, um Klima- und
Umweltschutzprojekte in Berlin
zu fördern.Mit der Spendenaktion
laden wir Berlinerinnen und Berliner
dazu ein, die vielen Wege zur
klimaschonenden Gesellschaft aktiv
mitzugestalten.Wir wollen mit dem
taz Panter Preis den Menschen
zeigen, wie wichtig uns ihr
Engagement für das Klima ist.“

GLS-Bank Bochum | BIC GENODEM1GLS
IBAN DE97 4306 0967 1103 7159 00

Weitere Infos: www.taz.de/stiftung
stiftung@taz.de | Tel. (030) 25 90 22 13

Demokratie braucht unabhängigen
Journalismus: Die taz Panter Stiftung
fördert kritische Journalist*innen
im In- und Ausland.

Bitte
unterstützen
auch Sie uns:
taz.de/
spenden
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auch Sie uns: 

internationaler tag der

pressefreiheit
dienstag, 03 mai 2022 Itaz 🐾🐾 

Ohne Pressefreiheit keine Freiheit. Unser Dank gilt allen Journalist*innen weltweit, 
die trotz Repressionen versuchen, frei und unabhängig zu berichten

Von Claudia Roth

Schon die Coronapandemie hat 
weltweit zu viele Opfer gefor-
dert. Über sechs Millionen sol-
len es nach den über zwei Jah-
ren sein, in denen das Virus un-
ser Leben bedroht, einschränkt 
und prägt. Doch wurde die Pan-
demie in vielen autoritären wie 
semi-autoritären Staaten auch 
dazu missbraucht, um die dort 
schon zuvor attackierte Presse-
freiheit weiter einzuschränken. 
Reporter ohne Grenzen sah sie 
schon nach einem Jahr Pande-
mie „so stark unter Druck wie 
selten zuvor“. 400 Journalistin-
nen und Journalisten, Medien-
schaffende und Bloggerinnen 
und Blogger waren im vergange-
nen Jahr in Haft, über 40 zahlten 
für ihre Arbeit mit dem Leben. 
Auch in Deutschland werden zu-
nehmend Journalistinnen und 
Journalisten angegriffen, be-
droht und eingeschüchtert.

Jetzt kommt noch der An-
griffskrieg des Putin-Regimes 
gegen die Ukraine hinzu. Von 
der russischen Armee wurden 
dort bestialische Gräuel an der 
Zivilbevölkerung verübt. Men-
schen sterben, hungern, frie-
ren und fliehen. Darüber darf 
in Russland nicht frei und unab-
hängig berichtet werden. Schon 
die Bezeichnung als Krieg wird 
drakonisch bestraft. Mit Desin-
formation, Fake News und Pro-
paganda versucht sich Wladimir 

Das demokratische Modell freier und 
unabhängiger Medien zu verteidigen und zu 
stärken ist heute wichtiger denn je

Signal 
für freie 
Medien

ist als Staatsministerin im 
Bundeskanzleramt Beauftragte 
der Bundesregierung für Kultur 
und Medien. Zuvor war sie unter 
anderem Bundesvorsitzende von 
Bündnis 90/Die Grünen und 
Vizepräsidentin des Bundestags.

Claudia Roth

0 Blogger/Bürgerjournalisten*innen 92 Blogger/Bürgerjournalisten*innen

24 Journalist*innen

2Medienmitarbeiter*innen

362 Journalist*innen

19 Medienmitarbeiter*innen

Getötet Inhaftiert

Weltweites Barometer der Pressefreiheit 2022

Quelle: Reporter ohne Grenzen, Stand: 29. April 2022
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Deutschland geflohene ukraini-
sche Journalistinnen und Jour-
nalisten, die sich in den letzten 
Jahren für vielfältige Demokra-
tie in ihrem Land eingesetzt ha-
ben, unterstützt werden können 
wie auch geflohene Medien-
schaffende, die in Russland wie 
in Belarus noch mutig die letz-
ten Freiräume verteidigt ha-
ben. Wir unterstützen jetzt den 
„JX-Fund – Journalists in Exile“ 
von Reporter ohne Grenzen, der 
Schöpflin- und der Augstein-
Stiftung. Er soll Medienschaf-
fenden im Exil ermöglichen, 
hier ihre Arbeit als demokrati-
sche Stimmen fortzusetzen.

Auch bauen wir unsere Un-
terstützung für das Europäische 
Zentrum für Presse- und Medi-
enfreiheit in Leipzig aus. Des-
sen Residence-Programm bie-
tet geflohenen und bedrohten 
Journalistinnen und Journalis-
ten in Deutschland eine sichere 
Anlaufstelle. Hinzu kommt un-

sere Arbeit im Bereich der Jour-
nalismusförderung, womit wir 
erstmalig nachhaltige Unter-
stützungsmöglichkeiten zum 
Schutz und zur strukturellen 
Stärkung journalistischer Ar-
beit geschaffen haben. Gemein-
sam mit dem Auswärtigen Amt 
engagieren wir uns stärker für 
bedrohte Journalistinnen und 
Journalisten sowie Verteidi-
gerinnen und Verteidiger der 
Meinungsfreiheit im In- und 
Ausland. Vorgesehen ist auch, 
hierzulande die journalistische 
Arbeit besser zu schützen.

Freie unabhängige Medien 
versus staatlich gelenkter Pro-
pagandamaschinerien – mit 
diesem Konflikt werden wir es 
weltweit zu tun haben. Für Juni 
habe ich daher die G7-Medien-
ministerinnen und -minister 
nach Bonn geladen. Wir wol-
len ein Signal der Geschlossen-
heit für unsere demokratischen 
Medienmodelle senden und uns 
verständigen, wie wir gegen Pro-
paganda und destabilisierende 
Desinformation vorgehen. In 
Europa setze ich mich dafür 
ein, dass wir unter Berücksich-
tigung bewährter nationaler 
Strukturen mit dem European 
Media Freedom Act einen ver-
lässlichen Rahmen bekommen, 
um vielfältige Medien zu stär-
ken. Sie können darauf zählen, 
dass ich mich für die Pressefrei-
heit und den Schutz unabhän-
giger Medien einsetzen werde.

Friedensprojekt der europäi-
schen Integration geschaffen – 
auf dem Fundament demokra-
tischer Grundprinzipien wie 
Presse- und Meinungsfreiheit.

Dass diesen Freiheiten in 
Russland nun der Garaus ge-
macht wurde – und beileibe 
nicht nur dort – ist das eine. Aber 
dass einseitige und oft erstaun-
lich plumpe Propaganda funk-
tionieren kann, liegt auch da-
ran, dass schon seit Jahren Pu-
tin und seine Unterstützer ein 
Zerrbild von Medien und Jour-
nalisten verbreiten: die Mär, es 
gebe gar keine freien und un-
abhängigen Medien, die seriös 
und wahrhaftig informieren. 
Vielmehr stünden sich immer 
und überall nur interessen- und 
ideologiegesteuerte Meinungen 
gegenüber.

Solche Vorstellungen finden 
in rechtsextremen Kreisen un-
serer Demokratien Resonanz. 
Entsprechend einseitig und ag-
gressiv agieren seit Jahren die 
vom russischen Staat finanzier-
ten Medien Russia Today und 
Sputnik. Der Kreml hat sie als 
Instrumente eines sogenann-
ten Informationskrieges gegen 
einen vermeintlichen Westen in 
Stellung gebracht. Sie verklären 
jetzt mit Fake News und Desin-
formation einen grausamen An-
griffskrieg und übertünchen 
Kriegsverbrechen. Es war des-
halb richtig, EU-weit geschlos-
sen gegen Russia Today und 

Sputnik vorzugehen, auch wenn 
es hierfür künftig noch klarerer 
europäischer Regeln bedarf.

Jetzt ist es wichtiger denn 
je, das demokratische Modell 
freier, unabhängiger Medien, 
die eine seriöse und wahrheits-
getreue Berichterstattung si-
cherstellen, zu verteidigen und 
zu stärken. Dieses Medienmo-
dell ist eine Voraussetzung da-
für, dass unsere pluralistischen 
Demokratien existieren und 
funktionieren können. Des-
halb sehe ich meine Rolle als 
Staatsministerin darin, Medien 
wie Medienschaffende zu stär-
ken und zu schützen, selbstver-
ständlich in Zusammenarbeit 
mit den Ländern und in Res-
pekt vor dem wichtigen Prin-
zip der Staatsferne, die ein we-
sentliches Element unserer Me-
dienordnung ist.

Direkt nach Kriegsausbruch 
haben wir eine Million Euro 
bereitgestellt, mit denen nach 
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Lomedy 
Mhako (*1989) 
lebt in Harare, 
Simbabwe.   
Er arbeitet als 
Grafikdesigner 
bei der Zimbab-
we German 
Society und als 
freier Illustrator.

behance.net/
lomedymhako 

instagram.
com/lome-
dymhako

Lomedy Mhako, Simbabwe. 

Putin an der Macht zu halten, 
während er unbeirrt Tod und 
Verwüstung über die Ukrai ne 
bringt.

Fake News und Desinformati-
onen als Begleiterscheinung ei-
nes Krieges sind nicht neu. Auf 
deren Mechanismen und Fol-
gen wiesen schon Stefan Zweig 
und der französische Histori-
ker Marc Bloch nach der Kata-
strophe des Ersten Weltkriegs 
hin. Ausgehend von Europas 
Kriegserfahrungen wurde das 

Bekanntlich gibt es keine De-
mokratie und keinen Schutz 
der Bürger- und Menschen-
rechte ohne Pressefreiheit. 
Sie ist dafür keine Garantie, 
aber eine Voraussetzung. Diese 
Freiheit ist immer stärkeren 
Beschränkungen unterworfen 
– durch Zensur, Einschüchte-
rung und Gewalt, durch Mo-
nopolbildungen, Fake News, 
„alternative Fakten“ und Pro-
paganda. Dabei ist auch hier-
zulande umstritten, ob etwa 
ein Verbot russischer Desin-
formationsmedien mit der 
hiesiger Pressefreiheit ver-
einbar ist.

Für die Panter Stiftung und 
Reporter ohne Grenzen hat es 
zuletzt einige Verschiebungen 
in der Arbeit gegeben. Plötz-
lich mussten Evakuierungen 

afghanischer Kollegen samt 
Familien organisiert und rus-
sische Redaktionen über Nacht 
im Exil neu aufgebaut werden. 
Medienschaffende in der Uk-
raine brauchten auf einmal 
physischen Schutz und Jour-
nalisten anderswo wie bisher 
Rat, Solidarität, Rechtshilfe 
und Fortbildungen.

Diese Beilage zeigt ein brei-
tes Spektrum der Aktivitäten 
und Entwicklungen in ver-
schiedenen Medien und Län-
dern, illustriert von internatio-
nalen Künstlern. Da die Panter 
Stiftung gerade ein Magazin 
mit afrikanischen Journalis-
ten (taz.de/afrikamagazin) he-
rausgegeben hat, liegt jetzt der 
Fokus auf anderen Regionen. 
Die Herausforderungen sind 
groß.  Sven Hansen

Editorial

ausbildung empowerment
diversity

mitmachen

solidarität

klima
pressefreiheit

Projekte
2022/23

bewerben
spenden

panterstiftung

Was ist die taz Panter Stiftung?
Die Stiftung wurde 2008 gegründet,  
um die Erfahrungen von unabhängigem  
Journalismus weiterzugeben. Mehr als 5.000 
Spender*innen haben inzwischen 151  
journalistische Projekte finanziert  

Unsere Hilfsprojekte Osteuropa 
Schutz: Finanzierung von Schutzausrüstung /
Helmen  und Westen, für Journalist*innen,  
die von der Ukraine aus berichten.

Unterstützung: Finanzielle Unterstützung unserer 
ehemaligen Workshop- Teilnehmer*innen und ihrer 
Familien  
aus der Ukraine, Belarus und Russland.

Dialog: Wir finanzieren ein  
gemeinsames Tagebuch. 
Bestückt mit Berichten und Erfahrungen von 
Journalist*innen aus der Ukraine, Belarus und 
Russland, im Wechsel geschrieben und in der taz 
veröffentlicht. www.taz.de/KriegFrieden

Spenden Sie jetzt!
Für die geplanten Projekte  
benötigen wir Spenden.
Wir freuen uns über jeden Beitrag.
www.taz.de/Spenden

Stichwort Osteuropa

Ja, ich mache mit!
… und unterstütze die Projekte der taz Panter Stiftung

 20 €     50 €     100 €      €
Vielen Dank für Ihre 

Unterstützung!

Online spenden unter:  
www.taz.de/spendenJede Spende  ist steuerlich  absetzbar.

Vielleicht gehören Sie auch zu jenen, die an 
den Nachrichten hängen wie an einem Tropf 
– immer auf die gute Nachricht wartend, die 
hieße: Waffenstillstand. Ende der Zerstö­
rung, Beginn ernsthafter Verhandlungen. 
Vielleicht ist eine solche Nachricht schon da, 
wenn dieser Brief Sie erreicht. Im Moment – 
am Freitag, 11. 3., sieht es nicht danach aus. Und 
auch nicht nach einem Sieg des ukrainischen 
Widerstands gegen Putins Armee. (Selten war 
sie so richtig, diese Personalisierung, die oft 
eben nicht richtig ist.) Stattdessen sieht es 
aus nach einer langen Phase der Brutalität. 
Einer andauernden Invasion, die immer mehr 
Menschenleben kostet und immer mehr Zi­
vilisten, vor allem Frauen, Kinder und Alte, 
vertreibt. Und in der es immer mehr darauf 
ankommt, zu retten und zu stärken, was stets 
notwendig ist, im Frieden wie in Zeiten des 
Krieges: Kenntnis, Vertrauen, Information. 
Wissen, was tatsächlich passiert – und es so 
genau wie möglich zu beschreiben, um es 
so gut wie möglich zu verstehen. 
Die taz Panter Stiftung nimmt diese Aufga­
be seit Jahren wahr, so ernst wie nötig und 
so fantasievoll wie möglich: den kritischen 

Journalismus zu fördern. Jene Menschen zu 
unterstützen, die, wenn es sein muss, für 
unsere Information, für unsere politische 
Meinungsbildung hohe, auch lebensgefähr­
liche Risiken eingehen. Und jetzt muss es 
gerade sein.
Unsere drei akuten Projekte haben unter­
schiedliche Zwecke, folgen aber demselben Ziel. 
Zum Ersten geht es um den basalen Schutz 
des Lebens; eine Ausrüstung, die es den Jour­
na lis t*in nen in den Kriegsgebieten ermög­
licht, zu bleiben und ihre Arbeit zu machen. 
Zum Zweiten wollen wir jenen Kol le g*in nen 
weiterhin beistehen, die an den taz­Panter­
Workshops teilgenommen haben. Sie sollen, 
wo immer sie gerade sind inmitten von Cha­
os, Bedrohung und Unsicherheit, sich auf 
unsere Solidarität verlassen können. 
Und zum Dritten geht es um Verständigung, 
um Austausch gerade in Zeiten des Krieges. 
Darum, Propaganda durch Information zu 
kontern, Legenden durch Reportagen, Mei­
nungen durch mitgeteilte Erkenntnisse. Und 
das möglichst direkt zwischen den angeblich 
verfeindeten Lagern. Denn wir wissen: Kriti­
sche Jour na lis t*in nen sind an der Wahrheit 

interessiert. Die aus nachprüfbaren Fakten 
und aus verschiedenen Perspektiven besteht. 
Beides zu ermöglichen, ist Zweck unseres 
dritten Projekts. 
Hinter allen drei Initiativen steht die men­
schenfreundliche Überzeugung, dass Jour­
na lis t*innen, die ihren Beruf ernst nehmen, 
voneinander lernen und ihre Arbeit machen 
wollen. Erst recht, wenn das unerwünscht 
und gefährlich ist. 

Bitte helfen Sie uns, das zu ermöglichen.

Mit Dank und herzlich,  
im Namen der taz Panter Stiftung

 
 Elke Schmitter 
Kuratorium taz Panter Stiftung 

Liebe Leserinnen,
liebe Leser!

Ukraine Helfen Sie uns helfen!

Illustration: Zeynep Özatalay
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8. Kanäle der Eigenwerbung

Unsere Planungen für das nächste Jahr
• internationale Workshops Afrika und Irak / Syrien / Libanon

• Refugium Programm für verfolgte JournalistInnen 

•  jungen Menschen in taz Workshops und mit dem Panter Volontariat 
die Möglichkeit geben, sich journalistisch auszuprobieren

• Panterpreis Schwerpunkt Klima

Liebe Genossinnen und Genossen,

uns alle hat Corona vor neue Herausforderungen gestellt. Auch die Panter Stiftung musste 
in den letzten zwei Jahren etliche Wagnisse eingehen, um überhaupt arbeitsfähig zu sein. 
Nun stellen wir fest: Die internationalen Workshops per Videokonferenz haben eine größere 
Beständigkeit als gedacht, für die Nachwuchsarbeit erreichen wir über die sozialen Medien 
junge Leute, teilweise ohne akademischen Background, die sich journalistisch ausprobie-
ren wollen. Wir wollen deshalb gar nicht mehr zur alten Normalität zurückkehren, sondern 
weiter Veränderung wagen. Dazu benötigen wir Ihre Unterstützung: Jede Spende hilft uns, 
aus unseren Stiftungszielen Visionen und daraus zeitgemäße Projekte zu machen.

Spendenformular auf der nächsten Seite

GUTES TUN UND STEUERN SPAREN
Dieses Jahr schon gespendet?

Unterstützen Sie die Projekte der gemeinnützigen taz Panter Stiftung

Projekte

2022

Die Pandemiejahre waren für viele Stiftungen nicht ein-
fach. Viele Aktivitäten mussten pausieren, Strukturen 
wurden vorübergehend unsichtbar. Dann, nach Beginn 
des Krieges gegen die Ukraine, stand die taz Panter Stif-
tung vor ganz neuen Herausforderungen. Neue Projekte 
wurden innerhalb von 10 Tagen organisiert. Die dafür 
notwendigen Spenden für bereits laufende und konzi-
pierte Projekte und die neuen Anforderungen aufgrund 
des Ukrainekrieges haben  wir mit voller  Kraft akqui-
riert. Mit über 50  Sonderseiten in der taz wurden unsere 
Projekte vorgestellt und beworben.

Spendenaufrufe wurden über das gesamte Jahr 2022 
verteilt, in besonderer Weise und anlassbezogen auf den 
Krieg gegen die Ukraine. Kooperationsseiten mit Novaya 
Gazeta sind erschienen.

Rund 30 E-Mail-Aktionen an unsere rund 5.000 beste-
henden Spender*innen. Diese Aktionen wurden flankiert 
mit täglichen Anzeigen in der bundesweiten Printausga-
be der taz, im e-Paper und der taz App. Projektbezogene 
Anzeigen wurden im Vorfeld der internationalen Work-

shops, Projekte und Veranstaltungen platziert. Zuneh-
mend wichtig für die Präsentation unserer Projekte sind 
die Digitalkanäle wie Facebook oder Instagram und unse-
re Internetseite. Ganz besonders relevant ist für unsere 
Arbeit die direkte Ansprache. Deshalb entwickelten wir 
mit unseren Kurator*innen im Jahr 2021 zwei Postaus-
sendungen an unsere Spender*innen und einen 8-seiti-
gen Werbeflyer/eine Kurzbroschüre über die Projekte der 
taz Panter Stiftung zum Jahresbeginn. Bei Mailings an die 
Mitglieder der taz Genossenschaft (circa 18.500 Genos-
s*innen), in den Genossenschaftsinfos und beim Versand 
der Zuswendungsbescheinigung ist immer ein Spenden-
aufruf enthalten. Neue Genossenschaftsmitglieder, die 
als Beitrittsprämie eine Spende an die Stiftung ausge-
wählt haben, erhalten einen Dankesbrief zur Kundenbin-
dung. Spender*innen über 200 Euro erhalten ein kleines 
Dankeschön per Post, Stille Gesellschafter der taz werden 
gebeten, die Zinsen ihrer Einlage der Stiftung zu überlas-
sen. Im Rahmen der Erbenkampagne bitten wir regelmä-
ßig um ein Engagement für die Stiftung.

8.1. Werbemaßnahmen im Detail
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   •	 Versand der Zuwendungsbestätigungen im Januar
   •	 Ordnungsgemäß und zeitnah werden Anträge für die 

internationalen Projekte bei den Kooperationspart-
nern eingereicht und abgewickelt

   •	 Versand schriftlicher Bestätigungen nach direktem 
Spendeneingang an die Unterstützer*innen

   •	 Verwaltung von 14.000 Adressen in der Stiftungsda-
tenbank

Unsere Datenbank

Die Stiftung lebt davon, dass wir die vorhandenen Struk-
turen der taz nutzen können. Mit nur einer vollen Stelle 
wurde das gesamte Management der Stiftung bis Anfang 
2022 bewältigt.

Ohne das aktive Engagement des Kuratoriums der taz 
Panter Stiftung wäre diese umfangreiche Arbeit aller-
dings nicht möglich Das Kuratorium beteiligt sich aktiv 
und nachhaltig mit Ideen, Konzepten, aber auch aktiver 
Mitarbeit an den Projekten. Das Gleiche gilt für die Zuar-
beit der taz-Mitarbeiter*innen, die durch ihre Expertise 
und ihr Engagement maßgeblich zum Erfolg der Stif-
tung beitragen.

So arbeiten sehr viele Menschen aus der taz und ih-
rem Umfeld am solidarischen Stiftungsgedanken der taz 
Panter Stiftung. Im Dezember 2021 wurde vom Kuratori-
um die Aufstockung des Stellenvolumens von 1,0 auf 
2,5 Stellen erhöht.

9. Verwaltungsaufgaben

10. Personal

Dominique Marr, Ole Schulz, Konny Gellenbeck, Karla Kuenzel



34

11. Zahlen zur Stiftung 

11. Zahlen zur Stiftung 

Der Kapitalstock der Stiftung, etwa 1,4 Mio. Euro, ist fest 
im alten taz-Haus in der Rudi-Dutschke-Straße 23 ange-
legt. Der Vertrag über die Geldanlage zwischen der taz 
und der taz Panter Stiftung endete nach 10 Jahren im  
Oktober 2019. Die Vereinbarung von bislang 5 Prozent 

Zinsen wurde verändert. Seit Oktober 2019 erhält die taz 
Panter Stiftung immer noch einen guten Zinssatz von 
2,5  Prozent. Die Zinsen im Jahr 2022 betrugen etwa 
33.000  Euro und sind fest eingeplante Einnahmen für 
unsere Projekte.

Im Jahr 2022 hat die taz Panter Stiftung massiv auf die 
Akquise von Einzelspenden gesetzt, denn nach der lan-
gen Phase der Pandemie und dem unerwarteten An-
griffskrieg auf die Ukraine, wollten wir sichergehen, dass 
sowohl die laufenden Projekte als auch die neuen Pro-
jekte aufgrund des Ukrainekrieges finanziert werden 
können.  Kooperationen mit Partnern, die auch Geldmit-
tel einbringen, sind für uns zwar wichtig, aber erst die 
finanzielle Unterstützung durch etwa 3.400 Spender*in-

2018
472.000 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2019
480.000 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2020
580.552 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2021
624.999,99 € 

Spenden

2021
834.511,71 € 
Spenden

Einnahmen der Stiftung in 2022

taz grafik: infotext-berlin.de

834.511,71 €
Spenden

4.576,00 €
Zustiftungen

87.391,65 €
Zuwendungen

Sponsoring

Zinserträge

Umsätze/Sonderseiten
73.319,68 €

20.000,00 €

33.420,04 €

Gesamt:
1.053.219,08 €

nen macht die taz Panter Stiftung unabhängig in der 
Verfolgung ihrer Ziele und Projekte. Das ist für viele 
Spender*innen ein entscheidendes Argument, unsere 
Projekte zu unterstützen. Trotzdem waren wir erfreut, 
dass das Auswärtige Amt im Jahr 2022 unsere Langzeit-
workshops und auch unsere Osteuropa-Workshops mit 
einer großen finanziellen Unterstützung möglich ge-
macht hat.

Einnahmen der Stiftung 2022

 2
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Im Jahr 2022 war alles anders. Bereits im März konnten 
wir für die dazugekommenen Projekte in Osteuropa 
massiv Spenden akquirieren. Hunderte folgten unserem 
Aufruf und haben kurzfristig fast 245.000 Euro gespen-

11. Zahlen zur Stiftung 

det. Im Herbst ist es uns dann noch einmal gelungen, 
Spender*innen zu aktivieren. So war das Jahr 2022 das 
bisher beste Spendenjahr in der Geschichte der taz Pan-
ter Stiftung.

taz grafik: infotext-berlin.de

172.022,33 €

 
Nov.Okt.Sep.Aug.Jul.Jun.Mai.Apr.Mär.Feb.Jan. Dez.

50.000

100.000

150.000

250.000

200.000

243.801,06 €

Spenden Gesamt 2022 

Gesamt:
834.511,71 €

Kampagnenbeginn
Ukraine-Krieg

Spendenaufruf Weihnachts-
kampagne u. a. Genoinfo: 
Sonderseiten Irak, Afrika u. a. 

834.511,71 €

Spenden gesamt 2022
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Weil wir in diesem Jahr in besonderer Weise auf den 
Rücklauf von Einzelspenden angewiesen waren, haben 
wir uns auch die Rückläufe an Spenden genauer ange-
guckt und ausgewertet. Auffällig ist, dass die meisten 

11. Zahlen zur Stiftung 

Spenden bis 199 Euro gehen. Aber wir haben es in den 
letzten Jahren auch geschafft, sogar über 300 Spen-
der*innen mit größeren Beträgen als 500 EUR und sogar 
elf Großspender*innen zu gewinnen.

Mehr als
300 Personen 

spenden 
Beträge über 

500 Euro

Spendenbeträge 2022
Welche Beträge werden von wie vielen Leuten gespendet? 

bis 50 €

= 5

bis 99 € bis 199 €

bis 499 € bis 999 €

bis 4.999 €

5.000 und mehr

741 832 1.026

11540 198

104

taz grafik: infotext-berlin.de
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In den letzten Jahren konnten wir einen festen Stamm 
von Spender*innen aufbauen, die sich mit einer indi
viduellen und persönlichen Ansprache über längere Zeit 
an die Stiftung binden ließen. Sie folgen immer wieder 
unseren Aufrufen und bilden die Basis unserer Akquise-
tätigkeit. Darüber hinaus bemühen wir uns, mit Werbe-

11. Zahlen zur Stiftung 

Wie viele Spender*innen sind Genoss*innen?

Zusammensetzung der Spender*innen 2022 

2.019 alte
Spender*innen

1.648 Spender*innen

82 % Genoss*innen 

1.017 neue
Spender*innen 

750 Spender*innen

74 % Genoss*innen

taz grafik: infotext-berlin.de

alles neu 
müsste fertig sein

maßnahmen oder Informationen zu bestimmten The-
menschwerpunkten neue Spender*innen zu gewinnen. 
Dies ist in besonderer Weise nach Ausbruch des Ukraine-
krieges gelungen. Es konnten fast ein Viertel neue Spen-
der*innen aktiviert werden, viele Spender*innen haben 
mehrfach für unterschiedliche Projekte gespendet. 
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Neben der Höhe der Spenden haben wir uns im letzten 
Jahr auch genauer angeschaut, was für unsere Spender*in
nen das Projekt ist, das sie mit ihren Spenden unterstüt-
zen wollen. Wir haben nach zwei Kategorien unterschie-
den: Stammspender*innen und Neuspender*innen. Bei 
den Neuspender*innen ist zum Beispiel wichtig, ob Pro-
jekte mobilisieren. Sehr hilfreich ist die Tatsache, dass 

11. Zahlen zur Stiftung 

beide Spender*innengruppen den größten Teil an Spen-
den als frei verfügbare Spenden geben und die Arbeit der 
Stiftung deshalb dynamisch und ziemlich frei ist. In die-
sem Jahr war aber auch die eindeutige Festlegung unse-
rer Unterstützer*innen erkennbar, dass die Spenden für 
Osteuropa verwendet werden sollten.

taz grafik: infotext-berlin.de

  

Wofür spenden Neuspender*innen 2022  

Wofür spenden Altspender*innen 2022 

Klimaprojekte taz Panter-
Workshop 

taz.gazete taz Panter Preis MENA Sonstiges Irak-Workshop Afrikaworkshop

423.694,72 € 

30 € 245 € 560 € 925 € 1.553 € 1.854 € 3.048 € 5.640 €
          Refugium 

          Intern. Workshops 

15.900 €

5.844 €

Ukraine Osteuropa Osteuropa-Workshop           freie Spenden 

38.395 € 38.971 € 49.331 € 374.569 €

Intern.-Workshops MENA Klima-Workshops Sonstiges Afrika Irak-Workshop Klima-Projekte

340 € 450 € 650 € 1.370 € 2.326 € 6.150 € 10.000 €
          Refugium 

22.160 €

Ukraine

28.309 €
Osteuropa-Workshop Osteuropa freie Spenden

56.190 € 57.187 € 78.300 €

Klima-Workshops

2.525 €
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11. Zahlen zur Stiftung 

Der Spendenverlauf war im Jahr 2022 aber extrem erfolg-
reich. Die Unterstützer*innen der taz Panter Stiftung fol-
gen uns in allen Entscheidungen. Sie honorieren unsere 
Projekte, die wir mit langem Atem verfolgen. Reagieren 
aber auch auf kurzfristig entstehende Projekte und 
schnell auf unsere Spendenaufrufe.

2008–2014 2015–2016 2017–2018 2019–2020 2021–2022

2.180

4.011

Spendenverlauf (mit gazete)
2008 bis 2022

Spendenbetrag Spender*innen

1.000

2.000

3.000

4.000

5.000

6.000

441.107 €

462.532 €

849.960 €

1.051.548 €

1.459.000 €

4.656

5.549

1.658

taz grafik: infotext-berlin.de

Jedes Jahr versuchen wir, aus Einmalspender*innen Dau-
erförderer zu machen, was viel Kommunikation erfor-
dert und seit der Pandemie immer weniger gelingt, denn 
in schlechten Zeiten legen sich Spender*innen ungern 
fest.

Dauerförderer

2021 2022

Dauerförderer
ÜberweisungBankeinzug

73.374 € 

11.222 € 22.177 €

63.475 €

taz grafik: infotext-berlin.de
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12. Erben

So funktioniert das Erbenprojekt:  
Informationen für unsere Spender*innen

Lesen Sie ruhig bis an Ihr Lebensende den Tagesspiegel.  
Und danach bleiben Sie mit der taz unsterblich. 

Die gemeinnützige taz Panter Stiftung fördert journalistische Ausbildungs­
projekte, unterstützt verfolgte JournalistInnen und vergibt einmal im  
Jahr den Panter Preis für gesellschaftliches Engagement. Wer dieser Stiftung 
etwas  vermacht, sichert die Projekte über die eigene Generation hinaus.

Bleiben Sie unsterblich

Wir beraten Sie gerne!  
E­Mail: vererben@taz.de oder 
Telefon: 030­25 90 21 16
www.taz.de/vererben

Die taz Panter Stiftung hat im Jahr 2020 begonnen, für
Erbschaften zu werben. Viele Spender*innen wollen 
auch über ihren Tod hinaus die Ziele der Stiftung unter-
stützen. Unsere Hoffnung ist, dass wir mit der Werbung 
für Erbschaften die taz Panter Stiftung auch langfristig 
absichern können. Im Jahr 2022 erhielten wir u. a. eine 

Erbschaft über 33.000 Euro von einer Frau aus Süd-
deutschland, die weder taz-Leserin noch Spenderin war.
Uns erreichten  über das ganze Jahr Anfragen und wir 
prognostizieren, dass in Zukunft immer mal wieder 
Menschen die taz Panter Stiftung in ihrem Testament 
bedenken werden.

12. Erbenkampagne
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13. Ausblick

Wenn wir auf die zurückliegenden 15 Jahre der taz Pan-
ter Stiftung schauen, war letztlich kein Jahr wie das an-
dere. Von der Lehman-Krise über die Coronapandemie 
bis zum Krieg in Europa haben wir so manches mitge-
macht, das weit größer war als unser kleiner Stiftungs-
kosmos. Immer die richtige Position zwischen Standfes-
tigkeit und Beweglichkeit zu finden, gehörte zu den 
Herausforderungen der Gründerzeit 2009 bis heute. 
Was aber bei all dem Auf und Ab großartigerweise im-
mer konstant blieb, war die große Bereitschaft unserer 
Spender*innen, sich bewegen zu lassen von unseren 
Projektideen. Auf diese Stabilität können wir auch im 
kommenden Jahr hoffen – wohl wissend, dass sie nicht 
selbstverständlich ist.

Viele Fragen lassen sich heute noch nicht beantwor-
ten: Wie lange wird die Ukraine sich noch gegen den An-
griffskrieg Putins verteidigen müssen? Was erwartet uns 
von dem Brics-Verbund, der unter der Führung Chinas 
und Russlands immer mehr Länder aufnimmt? Was wird 
aus dem Klima? Was aus der Radikalisierung der bürger-
lichen Mitte? Was aus der digitalen Transformation, die 
auch im Journalismus vieles grundlegend verändert?

Wir werden weiter unsere Projekte entlang der ak-
tuellen gesellschaftlichen und weltpolitischen Rah-
menbedingungen entwickeln. Wir haben durch die vie-
len Krisen gelernt, wie wir uns in der Veränderung treu 
bleiben können und trotzdem nicht auf der Stelle treten. 
So klar unser Kompass nach außen, so gut eingenordet 
ist er auch nach innen. Wir wissen, was wir tun wollen, 
zu tun haben und tun müssen. 

In der Organisation der taz Panter Stiftung wird es 
im kommenden Jahr Veränderungen geben, nach 
37  Jahren in der taz gehe ich in den Ruhestand. Meine 
Nachfolger*innen werden gerade gefunden. Wenn sie 
übernehmen, wird sicher manches anders werden, aber 
vieles auch im besten Sinne weitergehen. 

Ich freue mich darauf, diese Entwicklungen von au-
ßen zu begleiten. Und bin sicher, dass sie von der Solida-
rität und dem Engagement unserer Spender*innen ge-
nauso unterstützt werden, wie ich mich darauf verlassen 
konnte.

Konny Gellenbeck 

13. Ausblick
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